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Gſtſeepolitik. 


Der Geopolitiker Friedrich Natzel hat die Oſtſee als ein Binnen- 
meer bezeichnet, das in beſonderem Maße die Fähigkeit, die Kultur 
einer Uferländer zu vereinheitlichen und anzuregen, beſitzt. Das war 
chon Jo, als in vorgeſchichtlicher Zeit germaniſche Stämme an den 
Küſten der Jüdlichen Oſtſee ſaßen und mancherlei Beziehungen herüber 
und hinüber ſpielten; deutlicher und ſtärker trat dieſe verbindende geo- 
politiſche Kraft des Meeres ſeit dem 12. Jahrhundert hervor, ſeitdem 
die Wiederbefiedlung des in der Völkerwanderung flawiſch gewordenen 
Landes zwiſchen Oder, Weichſel und Memel begann, als die Aufſegelung 
Livlands den germaniſch-chriſtlichen Einfluß ins Baltikum trug, als die 
handelsmächtige Hanse die nordiſchen Meere befuhr und zu gleicher 
Seit auf der anderen Aferſeite der Oſtſee der koloniſatoriſche Vor- 
marſch der Schweden nach Oſten einſetzte, der im 14. Jahrhundert zur 
7oojährigen Vereinigung Finnlands mit dem ſchwediſchen Reiche ge- 
jührt hat. Damals war die Oſtſee ein unbeſtritten germaniſches 
Meer; dieſer einheitliche Charakter erhielt durch die Ausbreitung 
der Reformation feine ſcharf ausgeprägte geiſtige orm. Das Oft- 
jeegebiet ift der einzige geographiſch geſchloſſene 
Raum, in dem der Proteſtantismus der unmwider- 
jprochen leitende Rulturfaktor ijt. Das gilt auch noch 
heute, obwohl die Kirche nicht mehr wie früher das geiſtige und öffent⸗ 
liche Leben der Völker beherrſcht: Dänemark, Schweden, Finnland 
und Eftland find faſt ausschließlich, Lett— 
land iſt zu / von Proteſtanten bewohnt, 
wobei die katholiſchen, orthodoxen und alt» 
gläubigen Letten, die die übrigen / der 
Staatsbevölkerung ausmachen, nicht im 
Küſtengebiet, ſondern im binnenländiſchen 
Lettgallen anſäſſig find. Schließlich find 
auch die deutſchen Oſtſeeländer die Teile 
des Reiches, die am ſtärkſten proteſtantiſch 
bewohnt ſind. Der Proteſtantismus iſt in 
den Oſtſeeländern mehr als eine bloß kon- 
feſſionelle Angelegenheit, nirgends ſonſt 
hat er dieſelbe ſtarbe Betonung feines kul- 
turellen Wertgehaltes und feiner politiſch- 
völkiſchen Willensgeſtaltung gefunden wie 


hier. Als das moskowitiſche Neich mit 
der Eroberung Ingermanlands, der bal- 
tiſchen Provinzen und Finnlands das 


„Senfter zur Oſtfee“ aufſtieß, wurde der da 
mals feit Jahrhunderten beſtehende germa- 
niſch⸗proteſtantiſche Ning, der ſich, geiſtige, 
wirtſchaftliche und politiſche Gemeinſam- 
keiten ſchaffend, um die Oftfee gelegt hatte, 
geſprengt. Aber das Gefühl, daß Slawen 
und Nichtproteſtanten hier §remdlinge ſind, 
dauerte fort. Ein ſtarker, gegen das 
binnenländiſche Slawentum gerichteter Ab- 
grenzungswille hat in der Seit der poli- 
tiſchen Überfremdung die Küſtenländer 
zwiſchen Torneo Elf und Memel beſeelt. 
Die politiſchen Solgen des 
Weltkrieges haben dann an der 
Oſtſee Bedingungen geſchaffen, unter denen 
es ſehr wohl zu einer kultur-, wirtſchafts⸗ 
und machtpolitiſchen Suſammenfaſſung der 
Uferftaaten kommen kann. Der große 
Fremdkörper Rußland iſt von der Oſtſee ab- 
gedrängt worden: der einzige Platz, mit dem 
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er ſich noch an der Küſte feſthält — Petersburg — ift eine ſterbende 
Stadt. Sunächſt freilich hat niemand an die Pflege oſtſeepolitiſcher 
Hemeinſamkeiten gedacht. Jedes Land ging feinen eigenen Weg. 
Deutſchland war nach der Preisgabe des Baltikumunternehmens zum 
Handeln zu ſchwach. Dänemark, um Vordſchleswig vergrößert, ver⸗ 
hielt ſich pajliv. Schweden hatte das entſchloſſene Auftreten in der 
Oltſee verlernt; und die neuen Staaten Finnland, Eftland und Lett⸗ 
land, die eben erſt der ruſſiſchen Fremdherrschaft entronnen waren, 
Juchten dort Anschluß, wo für fie die ſtärkere machtpolitiſche und mili⸗ 
täriſche Rückendeckung zu ſein ſchien. Wo vorher vier Staaten ſich 
in die Küſte und davon zwei in die Macht geteilt hatten, gab es jetzt 
zehn, von denen keiner ſtark genug war, um das führende Wort in 
der Oſtſee zu Sprechen. Die Küfte zwiſchen Pommern und Finnland, 
die früher nur von einer einzigen Grenze unterbrochen wurde, wird 
heute von acht Grenzen geteilt, die zum Teil nur 70— 00 Km. von 
einander entfernt ſind. Dieſe Kräfteferſplitterung hat 
zu einem Übergreifen weſtmächtlicher Einflüffe ge=- 
führt. Frankreich und England haben nach dem Kriege eine aktive 
Politik im Oſtſeebecken verfolgt. Die Einfahrt liegt ihnen frei; denn 
Dänemark, das die natürlichen Zugänge befitst, legt keinen Wert dar- 
auf, ſie zu beherrſchen; und Deutschland iſt durch das Verſailler Diktat 
verpflichtet, die Kriegsſchiffe und Kriegstransporte aller Nationen 

ungehindert den Kieler Kanal paſſieren zu 
laffen, ſolange es Jelbjt in einem Kriege 
neutral bleibt. So kam es, daß der weſt⸗ 
liche Einfluß neue Spaltungen unter den 
Uferſtaaten hervorrief und unnatürliche 
Bindungen ſchuf. Frankreich und 
Polen haben die Bildung eines baltiſchen 
„Blockes unter Warſchauer Führung ver- 
ſucht, der mehrere Glieder aus der bal- 
tiſchen Gemeinſchaft herausziehen, ſie an 
‚nichtbaltijche Staaten anſchließen und damit 
der befürchteten Ausbreitung und Feſtigung 
des deutſchen Einfluſſes an der Oſtſee vor- 
greifen fol. England hat zunächſt ein⸗ 
mal wirtſchaftliche Intereſſen in den 
ruſſiſchen Erbſtaaten verfolgt, dann aber 
auch an die Schaffung einer militärpoli= 
tiſchen Baſis im Baltikum, namentlich in 
Eſtland, gedacht. Im Gegenſatz zu Frank 
reich, das ſeine ganze Kraft auf ſeine 
kontinentalen Machtpläne zufammenziehen 
kann, wird England in feiner Oftfeepolitik 
durch die überſeeiſchen Schwierigkeiten 
ſeines Weltreiches beengt. Andererſeits 
lind aber gerade dieſe Schwierigkeiten, ſo- 
weit ſie nämlich von den Sowjets ausgehen, 
ein Anlaß für England, Einfluß in 
Swiſcheneuropa zu ſuchen. Allerdings 
haben ſich ſeine Verfuche in den letzten 
Jahren weniger auf die baltiſchen Länder 
als auf Polen, als dem ſtärkſten Staat des 
öſtlichen Vaſallengürtels, erſtreckt. 

Als Ergebnis des letzten Jahrzehnts 
können wir feſtſtellen, daß die franzöſiſch⸗ 
polniſchen und englischen Bemühungen, mit 
einer eigenen Politik auf dem Weg über 
das Baltikum in die Oſtſee einzudringen, 
mißglückt ſind und daß jelbſt der Einfluß 


der beiden führenden Großmächte nicht zu einer unnatürlichen Ge= 
ſtaltung der Verhältniſſe im baltiſchen Naume ausgereicht hat. Die 
geopolitiſchen Gegebenheiten der Oltſee waren ſtärker als fie. Öftlich der 
Linie Stockholm, Königsberg, Warſchau, Przemull, haben Wolt- 
mächte und Völkerbund keine Gewalt. Wir ziehen daraus 
den Schluß, daß lich eine zweckmäßige Politik 
in der Oftjee nur auf ſolche Staaten gründen 
kann, die deren unmittelbare Anlieger lind. 
Da erinnern wir uns, daß dieſe Uferländer Glieder eines 
einheitlichen germaniſch-proteſtantiſchen Kultur 
kreiſes ſind. Das trifft in vollem Maße für Deutſch⸗ 
land, Schweden und Dänemark m; ebenſo unzweifelhaft 
gehört Finnland zu dieſem Kreis. Es genügt, darauf hinzuweiſen, 
daß Finnland 700 Jahre lang zu Schweden gehört hat, daß die kul⸗ 
turell führenden und wirtſchaftlich ſtarken Bevölkerungsſchichten im 
finniſchen Küſtengebiet zum großen Teil ſchwediſcher Abſtammung 
jind, daß es eine feindfelige Stimmung wischen dieſen Sinnländern 
und den eigentlichen Finnen nicht gibt, daß Finnland durch deutſche 
Truppen vom bolſchewiſtiſchen Terror befreit worden iſt und als Land 
mit einer arbeitjamen, bäuerlich⸗gefunden und fortſchrittlichen Be⸗ 
völkerung zu, Deutfchland Jeit jeher in aufrichtig-freundſchaftlichen 
Beziehungen Steht. Mit ihm ift das jenſeits der finnischen Bucht ge⸗ 
legene Eſtland durch die finniſch⸗ugriſche Sprachverwandtſchaft, die 
religibſe Bekenntnisgleichheit und politiſche Schickſalsähnlichkeit aufs 
engſte verbunden. Die beiden baltiſchen Staaten, Ejtland und Lett⸗ 
land, wiederum, deren politiſche und wirtſchaftliche Intereſſen vielfach 
ineinander greifen, Stehen feit Jahrhunderten unter der Führung einer 
deutschen Oberſchicht, die heute wohl enteignet und zum Teil aus dem 
Lande gejagt worden ift, aber doch noch das Geſicht der beiden Völker 
beſtimmt. Dazu kommt, daß Eftland und der livländiſche Teil Lettlands 
lange Zeit zu Schweden gehört haben und auch von dorther ethnogra- 
phiſch und kulturell beeinflußt worden find. Die alten Schweden⸗ 
ſiedlungen auf den eſtniſchen Inſeln Odenholm, Nunö, Worms u. a., 
die etwa 10 ooo Köpfe zählen und einen Abgeordneten im Parlament 
beſitzen, erfreuen ſich ebenjo. wie die Deutſchen des Landes (freilich 
erſt nach der Enteignung) einer vorbildlichen Kulturautonomie. 
Ahnlich iſt es in Lettland. Doch hat man hier den Weg eines 
Ausgleichs mit der deutſchen Minderheit noch nicht gefunden. Auch 
iſt hier der ſchwediſche Einfluß geringer als im benachbarten Eſtland. 
Ferner hat Lettland in Lettgallen fein beſonderes Problem; „der 
Riß an der Ewſt“, der zum erſten Male angedeutet wurde, als 1558 
Gotthard Kettler Oſt-Livland an Polen verpfändete, iſt eine politiſch 
und kulturell bedeutungsvolle Schranke geworden. Lettgallen, das 
früher zu Polen und dann zum rufſiſchen Souvernement Witebſk ge- 
hörte, ift ein nichtproteſtantiſches Land, überwiegend katholiſch, zum 
andern Ceil altgläubig und orthodox. Es iſt die Plattform, von der 
aus das benachbarte Polen in die baltiſchen Länder einzudringen ver⸗ 
jucht. Warſchau hat mehrfache Annäherungsverſuche an Riga und 
Reval gemacht. Kulturell und konfeſſionell gibt es (von 
ne abgeſehen) keine tragfähige Balis für die 
Bildung eines baltiſchen Blocks. Wenn immer wieder die 
Nede von einer baltiſch⸗polniſchen Annäherung iſt, dann wird an 
politiſch-militäriſche Probleme gedacht; allenfalls 
ſprechen noch unklare wirtſchaftliche und handels- 


politiſche Überlegungen mit. Das iſt erklärlich. Da 


Schweden keine militäriſche Schlagkraft beſitzt, Deutſchland entwaffnet 
ift und Frankreich und England zu fern liegen, um im Falle der Not 
die rettenden Helfer zu ſein, hoffen die kleinen Staaten, bei dem 
ſchwerbewaffneten Polen auf Schutz und Hilfe vor der ruſſiſchen Ge- 
fahr. Doch hat in den baltischen Hauptſtädten bisher noch immer die 
kühle Überlegung geſiegt; und die beſagt, daß es gefährlich für die 
Kleinen ift, ſich in den Streit der Großen zu miſchen, daß ein Bünd⸗ 
nis Eſtlands oder Lettlands mit Polen eine direkte Herausforderung 
der Sowjetunion ſein und die Gefahr akut machen würde, der die 
baltiſchen Staaten gerade zu entgehen wünſchen. 

Es kann kein Zweifel darüber beſtehen, daß die Oftjee dazu ge⸗ 
eignet und berufen iſt, ein vorbindendes Element für die 
Order Heeανανι.iMννed- mene mageo eur udo ony'dine d nege 
und Hervorhebung der Gemeinsamkeiten im Geiſtesleben, in Wirtſchaft 
und Politik der Oftfeeländer für jedes einzelne von ihnen von Vor⸗ 
teil, wenn nicht ſogar eine Notwendigkeit iſt. Die Länder werden durch 
die Oſtſee nicht voneinander getrennt; im Gegenteil hat ſie das Meer 
zu unmittelbaren Nachbarn gemacht. Eſtland, Lettland und Finnland 
ſind mit Schweden und Deutſchland enger verbunden als mit dem 
ruſſiſchen Hinterland, das ſie zwar räumlich berührt, aber in jeder 
anderen Hinſicht weit von ihnen entfernt iſt. Je näher man an dieſe 
Stage herantritt, je mehr man ſich in das Vergangene vertieft und 
den Bedingungen, unter denen Jih die Uferländer der Oſtlee gegen⸗ 
wärtig entwickeln, nachgeht, um ſo mehr begreift man die Aufgabe, 
die Deutſchland als der wirtſchaftlich ſtärkſte und geiſtig führende Sak- 
tor in dieſem Lebensraum hat. Neben Deutſchland und Dänemark, 
die als Wirtſchafts- und Volkskörper zugleich auch in andere Näume 
hineinreichen, ſtehen (abgeſehen von Danzig) vier ausgeſprochene Oſt⸗ 
jeeländer, Schweden, Finnland, Estland und Lettland, die zufammen 
eine Släche von falt 900000 qkm bedecken, dabei aber nur etwa 
13 Mill. Einwohner zählen. 

Die Oſtſee unter dieſem Geſichtspunkt zu betrachten, iſt beſonders 
wichtig in den Tagen, in denen eine vom weſtlichen öndividua⸗ 
lismus mißleitete Politik Europes ihre verlegene Su- 
flucht zu Briands Paneuropa-Plänen nimmt. Entgegen dem mwurzel- 


loſen Weltbürgertum, das die Pariſer Politik propagiert, ſtellen wir 
die Forderung auf, daß ſich jeder Staat in artverwandte 
Semeinſchaften, d. h. in ſolche Staatengruppen 
einordnen foll, mit denen er Jeiner kulturellen, 
völkiſchen, politiſchen und wirtſchaftlichen Be⸗ 
Ichaffenheit nach zufammengehört. Sehen wir die Oſtſee 
jo, dann iſt ſie neben „Mitteleuropa“ das Gebiet, in dem ſich eine 
bejfere Zukunft der deutſchen Geſchichte abſpielen kann, dann ift die 
„Oſtſeepolitik“ eine der Antworten, die Deutfchland auf die Pariſer 
Paneuropa- Parole erteilt. 

Wenn wir offen jein wollen, müſſen wir zugeben: Es ilt bisher 
wenig Poſitives in oſtſeepolitiſcher Hinsicht geſchehen. Einige vor⸗ 
fühlende Schritte jeigen aber, daß man in allen in Frage kommenden 
Ländern bereits die Richtung des einzuſchlagenden Weges zu erkennen 
beginnt: Die Deutſch-nordiſchen Preffekonferenzen, deren letzte im 
Juni 1030 von Jo Staaten, von Deutſchland, Danzig, Dänemark, 
Schweden, Finnland, Lettland und Eſtland, aber auch von Norwegen, 
Litauen und Polen beſchickt wurde; die Oſtſeepolitiſche Tagung, die im 
vergangenen Jahre in Nauſchen ftattfand; die Beſtrebungen einer 
oſtniſch⸗lettiſchen Zollunion; das wachſende Intereffe, das die ſchwediſche 
Wirtſchaft an der Entwicklung der baltiſchen Staaten bekundet; die 
Beſuche der finniſchen und baltiſchen Staatspräfidenten in Schweden 
und der feierliche Empfang König Guftans in den Hauptſtädten 
an der Dina und der Sinnischen Bucht; die alte Sreundſchaft, die 
Deutſchland mit Schweden und Finnland verbindet .... der Be- 
ziehungen herüber und hinüber find viele. Es kommt junächſt einmal 
darauf an, daß man Jich der geopolitiſchen Zuſammenhänge bewußt 
wird; da können wir Jagen: Die Semeinſamkeit der 
l Wefensart und die Gegenjeitigkeit 

er materiellen Intereſſen wird in allen Ufer⸗ 
ländern empfunden, erkannt und erlebt; aber es hat 
bisher noch an deren politiſcher Auswertung gefehlt. 

In diefen geſchloſſenen Lebensraum, der auf eine überall durd- 
klingende germanifch-proteſtantiſche Hrundnote abgestimmt iſt, brechen 
drei fremde Staatsweſen ein, Litauen, Rußland und Polen. 
Litauen als schwacher Kleinstaat, der ſich nur mit einer Stadt, die nicht 
einmal zu ſeinem Volksboden gehört, an die Küſte anklammert, braucht 
hier nicht in Rechnung geſtellt zu werden, ſo notwendig es iſt, dies Land im 
Rahmen unſerer geſamten Oſtpolitik zu beachten. Anders ſchon Rußland, 
das immerhin 200 Jahre lang an der Oſtſee mitgeherrſcht hat. Wäh⸗ 
rend dieſer Zeit haben die baltifchen Länder wohl zum rufſiſchen Reiche 
gehört; ſie ſind aber unter dem Schutz der deutſchen Oberſchicht nicht 
flawiſcher Volksboden geworden. Würde Rußland heute noch einmal 
über Finnland, Eſtland und Lettland zur Küſte vorſtoßen, dann würde 
es dort ganz andere agrarſoziale Vorbedingungen vor⸗ 
finden als früher, Vorbedingungen, die es wahrſcheinlich machen, daß 
dieſe dünnbeſiedelten Länder vom Slawentum überschwemmt und damit 
aus ihrem alten Kulturkreis herausgebrochen würden. Es beſteht alſo 
für die Oftjee eine (wenn auch nicht genau ju unſchreibende) 
ruſſiſche Gefahr; aber dieſe Gefahr geht nicht von dem ent⸗ 
kräfteten Ingermanland mit der entthronten Hauptſtadt Petersburg 
aus, ſondern droht als weitausholender Stoß aus der 
raumweiten und menſchenreichen Ciefe der ruj- 
jiſchen Welt. Der dritte Fremdkörper, Polen, ift für die 
Oſtfeepolitik eine akute Gefahr. Polen verkörpert in 
dieſem Bereiche friedlicher Gegenjeitigkeit die erobernde Gewalt. Als 
Eroberer hat es ſchon das deutſche Hinterland, den Korridor, durch- 


brochen, als Eroberer drückt es gegen Ostpreußen, das Memelland, 


Litauen und das Baltikum vor und drängt es auf die Oſtſee hinaus. 
Schon ehe es überhaupt an der Küſte Suß gefaßt hatte, hat es von 
„einem“ Meer gesprochen, das es ju beherrſchen gedenkt. 
Polen verkörpert an der Oftjee das weſtlich⸗ 
individualiſtiſche Slement, das die Gemein am- 
keit ſprengt, feindliche Parteiungen ſchafft und mit 
Anſprüchen auftritt, die nur auf Koſten anderer ju 
befriedigen ind. Es ift als katholiſche Macht, deren aggreſſiver 
Katholizismus politiſche. Seindſchaft bedeutet, ein Sremdling an der 
fyee. s kn ein uasghprochener unneſtnaat, oben “ſidchkne “ in- 
dung nicht auf dem Meere, ſondern im kontinentalen Nußland oder 
im oſtſeefeindlichen Frankreich liegt. Seine Bevölkerung fühlt keine 
Verbundenheit mit dem Meere, darüber täuſcht auch nicht der mit 
großem Kraftaufwand betriebene Ausbau Gdingens hinweg. Polen 
ift kein natürlicher Anlieger der Oftfee. Wo es an die 
Küſte vorſtößt, kann es nur mit Gewalt und auf unrechtmäßigem Wege 
geſchehen, ganz gleich, ob es dieſen Verſuch nun an der unteren 
Weichſel, am Pregel oder an der Memel oder ſchließlich an der Dina 
unternimmt. Die Frage iſt hier mit aller Schärfe ge= 
ſtellt, ob die Oftfee in Zukunft ein geſchloſſenes 
germaniſch⸗proteſtantiſches Lebensgebiet oder ein 
Gebiet flawiſcher Vorherrſchaßft ift, und weiter iſt die 
Frage geſtellt, ob die Oftfee in Zukunft ein kulturverbindender Naum 
für ihre Anlieger oder eine Kampfarena fremder Eindringlinge iſt. 
Es ift Seit, dies zu erkennen. Dr. K. 
— 


Hanſatagung in Hamburg⸗Friedrichsruh 


22. — 25. Auguſt 
sofortige Anmeldung erbeten. 
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Die Korridorgefahr. 


„Die Korridorgefahr“ von“ „*, mit einem Geleitwort von Dr. 
Stanz Chierfelder, Oeutſche Akademie, München. Juli 1930. 
Verlag der Süddeutſchen Monatshefte München; 36 Seiten ſtark. 
Die Gedankengänge dieſer beachtenswerten Broſchüre ſeien im 
folgenden kurz kizniert. 8 
Die Ausführungen ſind deshalb beſonders intereſſant, weil der 

ungenannte Verfaſſer mit nüchterner Sachlichkeit, un beeinflußt 
von gefühlsmäßigen Regungen an die Frage herantritt, 
alle kulturpolitiſchen, ſtatiſtiſchen oder hiſtoriſchen Argumente beiſeite 
läßt und, nur von den gegenwärtigen Zuständen als fejten gegebenen 
Tatsachen ausgehend, die Ausſichten und Möglichkeiten der deutschen 
Reviſionsbeſtrebungen unterſucht. Die Frage, die ſich der Verfafſer 
vorgelegt hat, iſt die: Wie hat lich Deutſchland zu ver⸗ 
halten, wenn ſich das Ausland für eine Revifion 
der Grenzen im deutſchen Sinne einjeten ſoll? Zu 
dieſem Swecke gibt er zunächft eine Segenüberſtellung der deutſchen 
und polniſchen Argumentationen zum Korridorproblem, um dann den 

Standpunkt des Auslaudes zu beſprechen, der vielfach noch völlig 
unter dem Einfluß der polniſchen Beweisführung Jteht, d. h. den 
Reviſionsgedanken als einen Angriff auf den durch Verfailles „ver⸗ 
bürgten“ Frieden Europas anſpricht. Doch ift zu deutſchen Gunſten 
feſtuſtellen, daß ſich im Auslande die Stimmen mehren, 
die an der Haltbarkeit der gegenwärtigen Srenz⸗ 
ziehung im Oſten zu zweifeln beginnen und, immer von 
dem Gedanken ausgehend, daß der Streit um den Korridor auf keinen 
Fall zu einem Kriege führen dürfe, mehr oder weniger weitgehende 
Reviſionsvorſchläge machen. Al’ dieſen Löfungsverfuchen 
iſt der Grundgedanke gemeinſam, daß man den Polen einen unge⸗ 
hinderten Zugang zum Meere einräumen muß, und zwar lediglich 
einen durch internationale Verträge geſicherten wirtschaftlichen Zu⸗ 
gang, während eine territoriale Verbindung Polens 
mit dem Meere zur Sicherſtellung eines ungehin⸗ 
derten Verkehrs nicht erforderlich iſt. Der materielle 
Nutzen, den Polen vom Korridor hat, ift gering; militäriſch bedeutet er 
für Polen eine Gefahr, da er zu einem nutzloſen Einſatz der Kräfte ver⸗ 
leitet. „Läßt man das nationale Preſtige außer acht, das im Korri⸗ 
dor für Polen eine leider fo ausſchlaggebende Volle ſpielt, dann müßte 
der geſunde Menſchenverſtand im polniſchen Intereſſe für eine Ande⸗ 
rung des gegenwärtigen gefährlichen und unbefriedigenden Zuftandes 
eintreten.“ 

Gibt es eine Neoiſjons möglichkeit? Der Artikel 19 
der Völkerbundſatzung ſcheint fie zu bieten; denn er ſieht die Nach- 
prüfungsmöglichkeit für unanwendbar gewordene Verträge und inter- 
nationale Verhältniffe vor, deren Aufrechterhaltung eine Gefahr für 
den Weltfrieden if. Von polniſcher Seite (der Verfaſſer führt das 
eingehend aus) wird aber behauptet, daß das Verſailler Diktat zu den 
„ausgeführten Verträgen“ gehört, auf die der Art. 10 
keinesfalls angewandt werden kann. Sollte es Deutjihland aber 
dennoch gelingen, eine Erörterung der Oftgrenzenfrage in Genf zu er⸗ 
reichen, fo hätte es damit nur wenig gewonnen; denn — Jo wird wieder 
von polnischer Seite argumentiert — erſtens muß der betreffende Be⸗ 
ſchluß einftimmig, und zwar einſchließlich der pol- 
niſchen Stimme, gefaßt werden, und zweitens liegt auch bei 
einſtimmigem Beſchluß noch keine rechtliche Bindung für 
die beteiligten Regierungen vorl Wenn eine ſolche 
Auslegung der Völkerbundsſatzung auch jedes natürliche Rechtsemp⸗ 
finden verletzt und dem gefunden Menſchenverſtand widerſpricht, jo 
ſcheint doch der Art. 19 keine geeignete Handhabe für eine Neviſion 
der deutſchen Oftgrenzen zu ſein; denn der Völkerbund, der ſich nicht 
gern unt ſchwierigen Dingen befaßt und gerne jedes Hintertürchen 
benutzt, wenn er dadurch der Erörterung unangenehmer Fragen aus- 
weichen kann, wird ſich die polnische Argumentation ſehr gern zu eigen 
machen, wird ſich „als nicht zuſtändig“ erachten, wird ſich hinter die 
fehlende Einſtimmigkeit bei der Beſchlußfaſſung flüchten und wird 
Jagen, daß eine Neviſion den Frieden Europas gefährde. . „im 
Intereſſe des Friedens, jo würde man in Genf ſchließlich Jagen, müfſe 
Deutſchland endgültig auf den Korridor verzichten; ſein Revisions- 
wunsch bedrohe die Ruhe Curopas“, denn Polen läßt keinen Zweifel 
darüber, daß es um den Korridor mit allen Mitteln, auch mit den 
Waffen, zu kämpfen bereit iſt. 

„Sind demnach alſo trotz der ſich ſtändig mehrenden kri- 
tiſchen Stimmen des Auslandes die Ausſichten, daß ſich der 
Völkerbund der Revifionsfragen annehmen wird, äußzerſt gering, Jo 
jagt der Verfaſſer doch, daß Deutſchland keineswegs feinen Anfpruch 
auf den Korridor aufgeben darf. Wenn auch Deutſchland die wirt⸗ 
Ichaftlichen Schädigungen des Landesverluſtes mit der Seit vielleicht 
Überwinden und ausgleichen könnte, ſo verbieten doch politiſche 
und nationale Momente den deutſchen Verzicht, 
Unwägbarkeiten, die man bisher in der deutſchen Politik viel zu wenig 
berückjichtigt hat, die aber entſcheidend bei der Behandlung der 
Oſtfragen Jind. Ein Verzicht auf den Korridor würde eine Preis- 
gabe Oſtpreußens fein. Weil es nicht um den Rorti- 
dor allein geht, ſondern um den ganzen deutſchen 
Oſten und damit auch um die politiſche Zukunft des 
deutſchen Volkes ſchlechthin, darum kann Deutſch⸗ 
land nicht verzichten, darum muß es die Verbindung zwijchen 
Oſtpreußen und dem Reich wiederherſtellen, ehe Oftpreußen der pol⸗ 


niſchen Fermürbungsarbeit erliegt. Auch für Polen ſtehen nicht wirt- 
ſchaftliche Werte, nicht die verwandtſchaftlichen Gefühle zu den Ka- 
ſchuben und nicht ſtrategiſche Erwägungen voran, entſcheidend ift für 
Polen allein der tief empfundene, aber zweifellos falſche Gedanke, 
daß der Verluſt des Korridors der Anfang vom Untergang der ſtaat⸗ 
lichen Selbjtändigkeit iſt. 

Die feſte Entſchloſſenheit, nicht zu verzichten, 
iſt das einzige, was Eindruck auf die Stimmung im 
Auslande macht. Wir können dem Auslande haarklein beweisen, 
daß die Grenzziehung im Oſten unfinnig ift, daß ſie unerhörte wirt- 
ſchaftliche Schwierigkeiten hervorruft, daß ſie Oftpreußen zu dauerndem 
Siechtum verurteilt, daß ſie politiſche Streitigkeiten und kulturelle 
Schäden bewirkt — wir werden wahrſcheinlich auch erreichen, daß 
das Ausland feine Augen nicht vor diefen unleugbaren Tatſachen ver⸗ 
ſchließt. Aber das alles bleibt doch ſchließlich eine akademiſche Er⸗ 
örterung, wenn hinter dieſer durchaus notwendigen Aufklärungsarbeit 
nicht eine einmütige politiſche Willenskraft ſteht. Dem Ausland ift 
es bei ſeinen politiſchen Entſcheidungen mehr oder weniger gleich⸗ 
gültig, wer vor Joundfo viel Jahren das ſtrittige Land beherrſcht 
und bewohnt hat, ob vor 10 Jahren nur 10 oder aber 65 v. H. Deutſche 
im Korridor wohnten, oder wer die Städte, Dörfer und Burgen im 
Weichlellande gebaut hat; das Ausland laſſen folche Erinnerungen 
und Gedanken, die den Deutſchen bewegen, feinen politiſchen Willen 
entfachen, in ihm ein warmes Gefühl der ſchickſalhaften Verbunden⸗ 
heit und das Bewußtſein erlittenen Unrechtes wecken, mehr oder 
weniger kalt. Das Ausland fragt zuerft und vor allem: Welchen 
Einſatz wagt Deutſchland, um die Gebiete zurückzugewinnen, die es mit 
guten Gründen verlangt. Erſt wenn das Ausland einſieht, daß 
Deutſchland ſich gegebenenfalls fein gutes Necht mit den Waffen zu 
erkämpfen bereit iſt, wird es den deutſchen Anſprüchen zugänglicher 
jein. „Neviſion — fonſt Krieg“ — das ift, wie der Ver⸗ 
faſſer der genannten Broſchüre ſagt, der Grund, der allein ſtark genug 
iſt, die Meinung der Welt zu Deutjchlands Gunſten umzuſtimmen. 
„Die Welt will keinen Krieg, am wenigſten um den 
Korridor. Beruhigend wirken daher alle Erklärungen, daß man um 
den Korridor in keinem Falle einen Krieg führen wolle. Beruhigend 
und einſchläfernd. Denn wo keine Kriegsgefahr iſt, 
darum braucht man lich nicht zu bekümmern, da wird 
ſich mit der Seit ſchon alles ſelbſt einren kenn...“ 

„St der Korridor aber der Stein des Anſtoßes, 
über den der Friede zu Fall kommen könnte, dann 
muß er verſchwinden.“ Da in Zukunft mit einer Verſchiebung 
des deutſch⸗polniſchen Kräfteverhältniſſes zugunſten Deutſchlands ge- 
rechnet werden muß, wird im nüchtern denkenden Auslande „der 
Gedanke zwingende Beweiskraft erhalten, daß es zwecklos und ge- 
fährlich iſt, dem ſtärkeren zweier Nivalen ein Objekt vorzuenthalten, 
daß dieſer Stärkere nun einmal unbedingt haben will“. 

„Die Beſtimmtheit, mit der heute noch die polniſchen Staatsmänner 
von dem letzten polniſchen Blutstropfen ſprechen, der für den Korri- 
dor geopfert werden würde, muß übertroffen werden von der Be⸗ 
ſtimmtheit, mit der deutſche Staatsmänner, deutſche Publiziſten, kurz 
jeder Deutſche der feſten Entjchloffenbeit, den Korridor wiederzuge⸗ 
winnen, Ausdruck gibt. Hier hebt ein wahrhaft rieſen⸗ 
hafter geiſtiger Kampf um den Oſten an, in dem Deutjch- 
land nur Ausſicht auf den Enderfolg hat, wenn es mit einem klaren 
Ziel vor Augen in voller Erkenntnis der Größe des Einſatzes und 
des Kampfpreiſes, ohne ſich zaghaft umzublicken, vorwärts ſchreitet. 
Die Ungewißheit, die gegenwärtig über die deut ⸗ 
ſchen Ablichten beſteht, ſchwächt die deutſche Stel- 
lung nach innen wie nach außen, raubt Deutſchland die 
Sumpathien des Auslandes und macht es dem Auslande unmöglich, 
ſich für Deutſchland zu entscheiden. Dieſe Ungewißheit ſtört die guten 
Beziehungen zwischen den Völkern mehr als eine klare Politik, mit 
der man rechnen, mit der man ſich auseinanderſetzen kann. Die Un- 
gewißheit gefährdet alles, den Frieden, den 54 . 

„Deutſchland hat nun die Wahl. Soll es den Verſuch wagen, die 
Reibungstläche durch einen Verzicht auf den Often aus der Welt zu 
ſchaffen? Es kann das nicht; denn kein Volk kann feine Vergangen- 
heit auslöſchen, kein Volk kann Edelſteine feiner Überlieferung ver- 
bökern, kein Volk kann Vermächtniſſe ſeiner Vorfahren zerreißen, 
Grundzüge ſeiner eigenen Entwicklung einfach aus der Welt ſchaffen 
wollen. Sm Oſten liegt nicht nur eine deutſche Auf- 
gabe, da liegt deutſches Schick ſal, eingeſchloſſen in die 
Doppelbedeutung eines Tannenberg, verjinnbildlicht durch die Marien- 
burg, die Danziger Marienkirche und die Türme von Königsberg, 
in deren Schatten der große Weiſe des kategoriſchen Imperativs ſein 
Werk ſchuf. Deutschland kann den Oſten nicht aufgeben.“ 

„Noch einmal: Wir ſtehen vor der Entſcheidung. Seien wir uns 
der Verantwortung, die auf uns laſtet, bewußt. Der Verantwortung 
für den Frieden, jür den Sortſchritt der Menſchheit. für die Sukunft 
unferes eigenen Volkes, der Verantwortung für den Offen. Und in 
dem Bewußtſein dieſer Verantwortung ringen wir uns durch zu dem 
feſten politiſchen Entſchluß, uns unjere Sendung im Often nicht durch 
Drohungen entwinden, nicht durch Willensſchwäche uns aus den Händen 
gleiten zu laſſen. Schaffen wir in unserem geeinten Willen die Vor- 
aussetzung für das Gelingen des im Oſten in Angriff zu nehmenden 
Werks. Der Wille wird Jiegen!* 
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Paneuropa und der Korridor. 


Die deutſche Antwort auf Briands „Paneuropa“-Plan. 


Die Deutſche Reichsregierung hat auf das Memorandum Briands 
grundſätzlich juſtimmend geantwortet, aber einige weſentliche Vorbehalte 
gemacht. Nachdem einleitend darauf hingewieſen wird, daß „die ge- 
lamte gegenwärtige Geſtaltung des Kontinents in politiſcher und witt- 
schaftlicher Hinsicht die Entwicklung hemmt, die den natürlichen Lebens- 
bedingungen der Völker entſprechen würde“, heißt es weiter: „Rein 
Land kann die Mängel der Struktur Europas 
ftärker empfinden als Deutſchland, das, in der Mitte 
des Kontinents gelegen, von dieſen Mängeln und ihren Auswirkungen 
in beſonders hohem Maße berührt wird.“ Daher ſtellt ſich die Deutſche 
Regierung „für eine eingehende Beratung während der 
Tagung des Völkerbundes im Herbſt dieſes Jahres 
zur Verfügung“, um „im Geiſte der Verſtändigung eine 
endgültige Reform der einmal als unhaltbar er- 
kannten Berhältniſſe ins Auge zu faſſen“. Dabei ſei 
jede Spitze gegen andere Länder und Kontinente ju vermeiden, denn 
die Wechſelwirkung zwiſchen europäiſchen und aufereuropäijchen 
Ländern ſei auf manchen Gebieten ſtärker als die Wechſelwirkung inner- 
halb Europas. Es müſſe vermieden werden, daß einzelne europäische 
Staaten, wie Nußland und die Türkei, der europäifchen Ju- 
jammenarbeit entfremdet würden. Erſt nach der Erfüllung beſtimmter 
politiſcher Vorausſetzungen könne man an die wirtſchaftlichen Probleme 
herantreten; als ſolche Vorausſetzungen werden ausdrücklich erwähnt: 
die volle Gleich berechtigung, die Abrüſtung, die 
Stage der nationalen Minderheiten und der Aus- 
bau einzelner Artikel des Völkerbundspaktes (die 
Frage der Grenzreviſion wird nicht erwähnt). Unabhängig davon ſei 
es möglich, zu einer engeren Guſammenarbeit auf wirt⸗ 
ſchaftlichem Gebiet zu gelangen; die bisherigen Mißerfolge auf 
dieſem Gebiete dürften nicht zur Paſſivität verleiten; es ſei „angebracht, 
die Bemühungen um die Erleichterung der europäifchen Wirtſchaft (wie 
Förderung des Güteraustauſches ꝗàwiſchen vorwiegend agrarischen und 
vorwiegend induftriellen Gebieten Europas), insbeſondere der euro- 
päiſchen Jollpolitik fortzuſetzen“. Neben den Bemühungen der Ne— 
gierungen müßte die unmittelbare Verſtändigungsarbeit 
beſtimmter Wirtſchaftszweige auf privatmirt- 
Jchaftlicher Grundlage einhergehen. Zum Schluß wendet ſich 
die Deutſche Regierung dagegen, daß die Tätigkeit und Abſicht des 
Völkerbundes durch eine europäiſche Union beeinträchtigt werde. 
Bei jeder Art europäiſcher Zusammenarbeit ſei daher die Wirkung 
auf den Völkerbund genau zu überlegen; „keinesfalls Jolle in denjenigen 
Fragen, die bereits den Gegenjtand von Völkerbundsarbeiten gebildet 
haben oder bilden, eine Anderung der organiſatoriſchen Methode vor- 
genommen werden“. . 


Polniſche Angſte. 


Der regierungsfreundliche „Czas“ und der oppojitionelle „No- 
botnik“, das Hauptorgan der ſozialiſtiſchen Partei Polens, äußern 
ſich übereinſtimmend dahin, daß die bevorſtehende Diskuſſion über die 
Paneuropapläne Briands zwangsläufig die Frage der 
Grenzreviſion aufs Capet bringen werde. Der „Czas“ nimmt 
freilich an, daß dieſe §rage in der deutſchen Antwort an Briand 
noch nicht angeſchnitten werden wird, und der „Nobotnik“ ſtellt eben- 
falls feſt, daß die deutſche Regierung über dieſe Dinge „offiziell noch 
nicht ſpreche“. Indeſſen, ſo fährt das Jozialiftifche Blatt fort, fängt 
man in Srankreich und England bereits an, über 
die Notwendigkeit von Anderungen an der deutſch⸗ 
polniſchen Grenze zu mun keln. 

Mufſfolini habe ſich ausdrücklich für eine Neviſion der Ver- 
träge ausgeſprochen. Sobald aber die Neviſion akut würde, werde 
ſie nicht bei den Stalien intereſſierenden Fragen der Kolonien und der 
Balkangrenzen ſtillhalten, ſondern ſich auch auf das Problem der pol- 
niſchen Grenzen ausdehnen. Derartigen Beſtrebungen könne Polen 
nur dann entgegenwirken, wenn es den Nachweis führe, daß der 
gegenwärtige territoriale Status an der deutſchen Grenze dem wirt- 
ſchaftlichen Vorteil ganz Oſteuropas diene, ohne für Deutſchland von 
Nachteil zu ſein. Das Blatt ſchließt mit dem melancholiſchen Ein- 
geſtändnis, daß das heutige Polen leider nicht in der 
Lage ſei, dieſen Nachweis zu erbringen. 

* 


Salsworfhy über den Korridor. 

Im Londoner „Obſerver“ veröffentlichte der derzeitige Vorſitzende 
des Pen-Clubs, der bekannte engliſche Schriftſteller John Gals 
worthu, einen Artikel, der das WMißfallen der polniſchen 
Preſſe erregt hat. Galsworthy weilte kürzlich in Warſchau, als der 
Pen-Club ſeine diesjährige Tagung dort abhielt. Er iſt außer- 
ordentlich gefeiert worden. Als Niederſchlag der in Polen gewonnenen 
Eindrücke wird man den Artikel des „Obſerver“ betrachten dürfen, 
in welchem ſich der engliſche Schriftſteller mit der Korridorfrage 
auseinanderſetzt. Die Polen find recht unglücklich darüber, daß Gals- 
worth ſich nicht rund heraus für die Berechtigung der polniſchen 
Herrſchaft im Korridor einjett, ſondern eine Neutralijierung 
des deutſch⸗polniſchen Streitgebietes für das Richtige 
hält. — Wir ſind durchaus nicht der Anficht, daß eine Neutraliſierung 
das Unrecht des Verfailler Diktats wiedergutmachen kann, ſondern 
halten eine völlige territoriale Nückgliederung der abgetrennten 
Gebiete ans Reich für den einzig gangbaren Weg. Wir begrüßen aber 
jede Diskufſion, die ſich über die ſtrittigen Grenzfragen in ausländiſchen 
Kreiſen entjpinnt. 


Gſthilfe durch Notverordnung? 


Das Oſthilfegeſetz wurde am 17. Juli in zweiter Leſung vom Reichs- 
tag angenommen. In der Ausjprarhe dieſes Cages wurden beſonders 
ſozial- und bevölkerungspolitiſche Fragen behandelt. Abg. Behrens 
(Chriſtlichſozial), der die Entvölberung als die größte Gefahr für den 
Oſten bezeichnete, forderte zur Geſundung der Siedlungsverhältniſſe im 
Often eine Mischung von verſchiedenen Siedlungsgrößen, bei den 
Straßenbauten die Verwendung deutſcher Arbeitskräfte und heimiſcher 
Rohſtoffe. Die Landarbeiterlöhne feien bei weitem nicht Jo ſtark 
geſtiegen wie die Löhne der önduſtriearbeiter. Solle der Land- 
wirtſchaft wirkſame Hilfe gebracht werden, ſo müſſe der Neallohn der 
Landarbeiter weſentlich gebeſſert werden. Die deutſche Land- 
wirtſchaft müfe dadurch in die Lage verſetzt werden, 
ihr Arbeitspenſum lediglich mit deutſchen Arbeits⸗ 
kräften ju bewältigen, ohne daß polniſche Landarbeiter den 
deutſchen das Brot wegnehmen können. — Abg. Jäcker (Soz.): In 
Oſtpreußen werden 12000 polniſche Arbeiter beſchäftigt. Gleichzeitig 
müflen aber 15000 deutſche Arbeiter aus Oſtpreußen 
auswandern, weil ſie dort keine Exiſtenz mehr finden. Wir ver- 
langen, daß ausländische Arbeiter nicht zugelaſſen werden, ſolange noch 
deutſche Arbeiter arbeitslos ſind. 

In der Abſtimmung werden das Oſthilfegeſetz und 
das Geſetz über die Ablöjungsbank im wefentlichen 
in der Ausſchußfaſſung in ſweiter Beratung an- 
genommen. Beſchloſſen wird u. a., daß Arbeiten, die mit öffent- 


lichen Mitteln im Wirkungsbereich des Oſthilfegeſetzes ausgeführt 


werden, unter Sugrundelegung der Reichsverdingungsordnung nur 
ſolchen Sirmen übertragen werden dürfen, die ihren Hauptſitz in dieſem 
Wirkungsbereich haben. Weiter wird ein Antrag angenommen, wo- 
nach der Vollſtreckungsſchutz auch auf Betriebe von Handwerk, Handel 
und Gewerbe ausgedehnt wird. Die Beſtimmung im $ 35, daß die 
Mittel für die Umſchuldung ein Sweckvermögen bilden, wird auf 
ſozialdemokratiſchen Antrag geſtrichen. Endlich wird befchlofen, daß 
bei der Organijation der Landſtellen eine gutacht⸗ 
liche Mitwirkung der Gläubiger und Schuldner- 
kreiſe gejichert ſein muß. Der Antrag der Bayerijchen 
Volkspartei, die Oſthilfe auch auf fjüdoſtdeutſche Ge- 
biete auszudehnen, wird abgelehnt. 

Angenommen werden dann auch die zahlreichen Entſchließungen 
der Ausjhüffe, darunter eine Entſchließung, wonach die einzelnen 


Maßnahmen der Oſthilfe auf die ganze Provinz 
Niederſchleſien, auf die Provinz Oberſchleſien 
und mindeftens auf Pommern bis an die Oder aus- 
gedehnt werden Jollen. Ein deutſchnationaler Antrag, die 
ganze Provinz Pommern einzubeziehen, wird abgelehnt. Die im 8 12 
vorgeſehenen kulturellen Forderungen ſollen auch in Beihilfen an 
öffentlich-rechtliche Körperſchaften und freie Vereine, die Land- 
krankenpflege und Jugendpflege betreiben, beſtehen. Bei Maßnahmen 
auf Grund des Oſthilfegeſetzes Jollen Kriegsbeſchädigte, 
deren landwirtſchaftlicher Beſitz infolge ihrer 
Verwendung an der Front, durch ungenügende Verwaltung 
uſw. nachweisbare Wertminderungen erfahren oder Auf- 
nahme von Krediten erfordert hat, vor jugsweiſe berük- 
lichtigt werden. Bei der Durchführung des Geſetzes ſoll dafür ge⸗ 
lorgt werden, daß dem oſtdeutſchen Gewerbe auf dem Gebiete der Um- 
jchuldung, Siedlung, Errichtung von Landſtellen bei der Ablöfungsbank 
und den Vollſtreckungsausſchüſſen die notwendige Mitarbeit und der 
gebührende Einfluß geſichert werden und daß bei der Ver- 
gebung und Ausführung behördlicher Arbeiten und 
Lieferungen im Oftgebiet in erfter Linie das oft- 
deutſche Gewerbe berücklichtigt wird. Die Bewilligung 
und Eintragung von Umſchuldungshypotheken darf nicht unter allen 
Umſtänden von dem Vorhandenſein einer erſten Hypothek abhängig ge⸗ 
macht werden. Bei der Durchführung der Kreditaktion ſollen ins- 
beſondere auch Inhaber ſolcher gewerblichen Betriebe berückſichtigt 
werden, die infolge Bewilligung des Vollſtreckungsſchutzes an ihre 
Schuldner in geſchäftliche Schwierigkeiten geraten. Durch Aus- 
führungsbeſtimmungen ſoll Sicherheit für die Gleichbehandlung und 
Sewährung von Umſchuldungsdarlehn bzw. Juſchüſſen auch bei Telıben 
Beſitzern geſchaffen werden, die zwar keine erjten Hypotheken oder 
überhaupt keine Eintragungen im Grundbuch haben, die aber durch die 
Höhe kurßfriſtiger Verbindlichkeiten gefährdet ſind. 


Durch die Auflöſung des Reichstages ift die Verabschiedung des 
Oſthilfegeſetzes in dritter Leſung, die für den 19. Juli vorgeſehen war, 
verhindert worden. Das Geſetz, das auch in dritter Leſung und hier 
wohl ohne weſentliche weitere Anderungen vom Reichstag angenommen 
worden wäre, iſt damit kur; vor dem Cage, der dem gefährdeten Often 
die Jeit Jahren geforderte und oft verſprochene Hilfe bringen ſollte, zu 


Fall gekommen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Bevölkerung im 
Oſten erbittert und enttäufcht iſt über die Berliner Unfähigkeit, lebens- 
wichtige Fragen ins reine zu bringen, ehe die an ſich wohl unvermeid=- 
liche grundſätzliche Auseinanderſetzung im Wahlkampf geſucht wird. 
ie Lage im Oſten verbietet es, mit der Durch- 
ührung der Oſthilfe zu warten, bis der neue Reichs- 
tag, der am 14. September gewählt werden ſoll und Mitte Oktober 
wahrſcheinlich zuſammentreten wird, in der Lage iſt, ſich von 
neuem mit dem Oſthilfegeſetz zu befafjen Die 
Stimmung der Bevölkerung und die tatſächliche Notlage im Oſten ver- 
langen ſofortige Entſcheidungen. Wenn die Reichsregierung zur 
Durchführung der umkämpften Steuergeſetze den Art. 48 der Reichs- 
verfaſſung zu Hilfe nimmt, weil, wie Neichsfinanzminiſter Dietrich in 
einer letzten Nede im alten Reichstag ſagte, Unruhen ju erwarten 
wären, falls die Finanzen des Reiches und der Gemeinden nicht ſofort 
97 würden, dann ift es wohl auch zu rechtfertigen, daß 
ie Reichsregierung die Oftbilfe mit dem Art. 48 in 
Kraft jetzt. Denn die Ereigniffe in Oſtpreußen beweiſen, daß die 
Not des Oſtens bereits jetzt zu bedauerlichen Unruhen führt, daß es 
gefährlich iſt, auch weiterhin noch alles beim alten zu laſſen. Außer- 
dem hat die Reichsregierung in den Beratungen im Oft- und Haus- 
haltsausſchuß und im Plenum des Reichstages zur Genüge die Wünſche 
und Sorderungen der Parteien und der hinter dieſen ſtehenden Wirt- 
ſchaftskreiſe kennengelernt, um in der Lage zu fein, das Oſthilfegeſetz 
als Notverordnung in der Faſſung zu verkünden, in der es höchſt⸗ 
wahrſcheinlich in der dritten Leſung auch vom alten Reichstag an- 
genommen worden wäre und in der es gewiß auch vom neuen Reichs- 
tag beſtätigt werden wird. 

In dieſem Sinne haben ſich die öſtlichen Wirtſchaftsorganiſationen 
an die Regierung gewandt. Die Landwirtſchaftskammer, Induſtrie- 
und Handelskammer. und Handwerkskammer der Provinf Grenz- 
mark Poſen-Weſtpreußen haben gemeinſam an den Reichs- 
kanzler und den Neichsernährungsminiſter folgendes Telegramm ge- 

ſandt: „Mit Auflöſung des Reichstages iſt Verabſchiedung des Oſt⸗ 
hilfegeſetzes in letzter Stunde verhindert worden. Die Wirtſchaft der 
Grenzmark Poſen-Weſtpreußen, welche auf die durch den Ofthilfe- 
geſetzentwurf vorgeſehenen Hilfsmaßnahmen ihre letzte Hoffuung ſetzte, 
iſt dadurch aufs ſchwerſte enttäuſcht. Die Notlage in Land- 
wirtſchaft, Handwerk, Handel und Gewerbe ha“ ſich aufs äußerſte 
gesteigert und muß zum Zusammenbruch der geſamten Wirtſchaft der 
Grenzmark Poſen-Weſtpreußen führen, wenn nicht die in Ausſicht 
gejtellten Unterſtützungsaktionen ſchnellſtens zur Durchführung gelangen. 
Die Wirtſchaftskammern der Srenzmark Poſen-Weſtpreußen bitten 
dringend, das Oſthilfegeſetz und feine Durch- 
führung im Wege der Notverordnung erlaffen zu 
wollen.“ . 

Der oſtpreußiſche Landwirtſchaftsverband hat an den Reichs- 
kanzler gedrahtet: „Dringender Notſtand der Oſtlandwirtſchaft 
braucht unbedingt Nuhe zur Ernte für Seſamtvolksernährung. Daher 


vorerſt Laſtenſenkung und Vollſtreckungsſchutz in 
QNotverordnung unverzüglib durchzuführen.“ An⸗ 
dere, namentlich landwirtſchaftliche Organisationen fehloffen ich dieſen 
dringenden Forderungen an. 

Der Catſache, daß es ohne ſofortige Hilfe nicht mehr weitergeht, 
kann ſich die Reichsregierung nicht verſchließen. Seitens des Reichs- 
ernährungsminiſteriums iſt der dringende Wunſch ausgeprochen worden, 
die ſogenannte Vollſtreckungsſchutzbeſtimmung in die 
Notverordnung einzubeziehen, da es ſich hier um eine Art Moratorium 
handele, deſſen vordringlicher Charakter nicht beſtritten werden könne. 
Ob und in welchem Umfange die Reichsregierung die Ofthilfe ohne 
Reichstag durchzuführen gedenkt, wird ſich wohl erſt enticheiden, 
wenn die neuen Steuern durch neue Notverordnungen in Kraft geſetzt 
lind. Vorerſt hat ſich Brüning gegen Oſt-Notverordnung erklärt. 

Oſthilje für die Schulen, 

Im Otthilfegeſetz ſind Mittel für die deutſchen Schulen 
des O ſten s nicht eingeſetzt worden, man hat in diefem Ent- 
wurf überhaupt vermieden, von den Oftjchulen zu ſprechen, obwohl 
bekannt iſt, wie Schlecht im Gegenſatz zu den Minderheitsichulen es um 
das Schulweſen im Oſten beſtellt if. Soziale und hugieniſche Miß⸗ 
ſtände ſollen bekämpft werden, aber von Linderung der Schul- 
not iſt keine Rede. Die Kenner der Verhältniſſe wiſſen, wie⸗ 
viele der Schulen im Oſten faſt baufällig find, wie groß die Klaſſen⸗ 
befuchsziffern find, 60 bis 70 Kinder in einer Klaſſe find die Regel, 
Klaſſen mit 40 Kindern ſind ſelten. Die Schulnot im Oſten ift nicht 
geringer als die Not der Landwirtſchaft. Unter der Überfchrift „Oſt⸗ 
hilfe — aber nicht für die Schule“ führte die „Preußiſche Leh⸗ 
rerzeitung“ vom 12. Juli u. a. folgendes aus: „Die Behebung 
nur wirtſchaftlicher Augenblicksnöte im Oſten wird die Stellung des 
Oltens gegenüber der Reichsmitte und dem Weſten nicht auf die Dauer 
günstiger geſtalten. Die Widerſtandskraft des Oſtens zu ſtärken und 
die ſich hier auftuenden wirtſchaftlichen und nationalpolitiſchen Se- 
fahrenguellen zu verſtopfen, wird mit in erſter Linie gelingen, wenn der 
Oſten auf ſchuliſchem und allgemein kulturellem 
Gebiet nicht fernerhin das Aſchenbrödel der 
Reihs- und Staatsfürforge iſt.“ 


25 000 Morgen zwangsverſteigert. 

Die Amtsgerichte der jüdlichen Grenzmark Poſen-Weſt⸗ 
preußen haben in den erſten ſechs Monaten 1930 
44 Swangsverſteigerungen ausgeſchrieben. Der zur Verſteigerung be- 
ſtimmte Grundbeſitz beläuft ich hier auf etwa 4000 Morgen; es handelt 
ſich überwiegend um Grundſtücke von Handwerkern und Gewerbe- 
treibenden. Die Geſamtzahl der in der ganzen Provinz im genannten 
Seitraum veröffentlichten Swangsverſteigerungen beträgt 165 mit 
einem GSrundbeſitz von rund 25000 Morgen. Im 
ganzen Jahre 1929 ſind „nur“ 227 Swangsverſteigerungen aus- 
geſchrieben worden. 


Aniverſitäten und der Offen. 


Nelktoratsantrittsrede an der Univerfität Halle. 


Anläßlich des Rektoratswechſels an der Univerfität Halle⸗ 
Wittenberg hielt der neue Nektor Dr. Aubin, Profeſſor 
der wirtſchaftlichen Staatswiffenfchaften, eine bemerkenswerte Nede 

“über das Problem der Oſtmark. Er ging von der Befreiung 
der Rheinlande aus. Dies fei ein kurzes Aufatmen vor dem Heran- 
treten an neue Aufgaben der Sicherung unjeres ſtaatlichen und 
nationalen Seins. Das RNückweichen der Sorge um die 
Weſtmark laſſe die bisher durch jene oft allzu ſehr 
verhüllte Not der deut chen Grenzmark um ſo deut⸗ 
licher hervortreten. Die Schlachten in der Oſtmark würden 
hauptſächlich auf dem Gebiete der Wirtſchaft ausgetragen. Zur 
Siedlungsfrage führte Prof. Aubin u. a. aus: Wenn bis zum Welt⸗ 
kriege rund 22000 Siedlungsſtätten eingerichtet werden konnten, Jo ſei 
das ja eine anerkennenswerte Leiſtung, aber ſie genüge nicht. Auch 
die mit dem Reichsſiedlungsgeſetz vom 11. Auguſt 199 angeſtrebten 
Ziele ſeien noch nicht erreicht, da von den 120000 geplanten Neu- 
ſiedlungen nur 35 928 ins Leben gerufen werden konnten. Die 
Polen dagegen könnten das Sehnfache an Erfolgen für fi 
buchen, denn Joziafe und nationale Gründe haben vor allem in den 
neugeſchaffenen Staaten Ojteuropas agrardemokratiſchen 
deen des Oftens zum Siege verholfen, die eine bewußte Stär- 
kung des Bauerntums zur Folge gehabt haben. Dieſe neuen bäuer- 
lichen Stellen liegen zu einem großen Teil in den an 
Deutſchland grenzenden Gebieten, wodurch der Druck 
auf die deutſchen Grenzen weiter verſtärkt wurde in der richtigen Er- 
Keuntms, vu vin det Al von ene e feu vuν ole jcclreurer 
nationaler Schutz bedeutet, als dünnbeſiedelte Landſtriche überwiegenden 
Großbetriebes. Die Oſthilfe müſſe von dem Bekenntnis zu einer teil- 
weiſen Umſchichtung vom Großbetriebe zum Bauernhof getragen 
werden und müſſe infolgedeſſen den Mut aufbringen, diejenigen Groß- 
betriebe fallen zu lafen, die vollkommen überschuldet ſeien, jo bedauer- 
lich das auch vom menſchlichen Standpunkte aus ſei. Cine ein- 
malige Oſthilfe jei nicht ausreichend, der Oſten 
werde auf lange Seit hinaus noch das Sorgenkind 
Deutſchlands bleiben und pfleglichſter Behandlung 
bedürfen. 


Den Schluß feiner Ausführungen richtete der Rektor unmittelbar 
an die Studenten. Die Rheinfrage habe vor allem das deutſche Gemüt 
in Schwingung verſetzt, aber auch der deutſche Oſten habe 
eine ſtolze, wenn auch jüngere und nüchternere Ge- 
ſchichte. Ebenſo wie am Rhein müſſe PDeutſchland an der 
Oder und an der Weichſel verteidigt werden, ja, auf 
längere Zeiträume geſehen, ſei die Gefahr hier viel größer. Heiligſte 
Aufgabe aller Deutſchen ſei es, mit wachen Ohren darauf zu lauſchen, 
was aus dem Oſten komme, mit heißem Herzen und kühlem Verſtande 
der Sache des Oſtens zu dienen: die Vereinigung von Herz und Ver⸗ 
ſtand ſchaffe die Männer, die wir in Zukunft brauchen! — Es dürfte 
das erſtemal geweſen ſein, daß ſich ein Rektor in ſeiner Antrittsrede 
in dieſer Weiſe mit dem Oſten befaßt hat. 


Nheinlandfeier der Univerſität Heidelberg. 


Die Univerſität Heidelberg veranstaltete ihre Nheinland⸗ 
befreiungsfeier im Hofe des Heidelberger Schloſſes. Die Sejtrede hielt 
der Historiker, Prof. Andreas, der in großen Linjen die Räumung 
im Rahmen der hiſtoriſchen Nheinpolitik Frankreichs würdigte und 
ihre Bedeutung auch für den deutſchen Oſten zeigte. Eindringlich 
beſchwor der Nedner die Hörer, über dem Welten nicht den 
Oſten, der unterm Druck jinnloſer Sriedensbejchlüffe und Grenz- 
zerreißungen ganz beſonders gequält ſei, zu vergeſſen — und 
führte aus, „dort braut ſich in ſchwerer innerer und äußerer Bedrohung 
die Gefahr ſeines Verluſtes unheimlicher als je zuſammen, wenn wir 
nicht mit rechtzeitigem Einſatz der letzten Kräfte die Doppel- 
rabrgbolgiraeiteatgevwndrusmörtiege Scho runs 

löſen. Darum fordern wir im Vollgefühl der hiſtoriſchen und politiſchen 
Verantwortung für den Oſten den leidenſchaftlichen 
Anteil der Nation und das gleiche Verſtändnis, 
deſſen Früchte nun die Rheinlande ernten. Cauſend⸗ 
fältige Wechjelbeziehungen zwiſchen Oſten und Weſten. Alle Er⸗ 
fahrungen der Geſchichte und Hegenwart lehren uns, daß ohne Nücken- 
deckung des einen Neichsteils die Sicherung des anderen nicht möglich 
iſt, wie uns denn auch im Laufe der Jahrhunderte am Vhein ſtets die 
gleichen Gegner mit ihren Bundesgenoſſen erſtanden ſind wie an 
Weichjel und Oder.“ 
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Der deutſche Landwirt in Polen. 


Bon Karl Srhru. v. Suchs-Nordhoff. 


Die tatſächliche Lage der deutſchen Landwirtſchaft in Polen wird 
im Reiche vielfach unrichtig beurteilt. Man muß ſogar öfters die 
Wahrnehmung machen, daß es hier eine ganze Anzahl Landwirte zu 
geben ſcheint, die der deutſchen Landwirtſchaft in Polen eine günftige 
Wirtſchaftsſtellung einräumen wollen. In unfſerer reichsdeutſchen 
Landwirtſchaft ſieht es auch mehr als traurig aus. Bei einer Be⸗ 
urteilung der Lage des deutſchen Landwirtes in Polen darf man nicht 
vergeſſen, daß diefer außer mit wirtſchaftlichen Sorgen auch mit allerlei 
Widerwärtigkeiten politiſcher Natur zu kämpfen hat. Die Unter- 
drückung des deutſchen Elements nimmt, wie uns täglich die Tages- 
preſſe berichtet, ſtändig zu, und man könnte genug Beiſpiele anführen, 
um die „friedliche Politik“ gegen die deutſchen Minderheiten richtig 
zu beleuchten. 

Zehn Jahre ift es her, daß taufende deutſcher Klein- und Hroß- 
grundbeſitzer dem polniſchen Staate ausgeliefert wurden. Eine falt 
wertloſe Valuta, die polniſche Mark, eröffnete den Reigen 
finanſieller Nackenſchläge ſchlimmſter Art; unterſtützt durch das 
drakoniſche Geſetz „marka za marka“, d. h. Gleichſtellung der polniſchen 
mit der damals noch ſehr viel wertvolleren deutſchen Mark in den 
ehemals preußiſchen Teilgebieten. Die polniſche Mark verſchlechterte 
ſich täglich, und die Inflation ſetzte ein. Wenn dieſe auch nicht die 
gewaltigen Ausmaße der deutſchen Markinflation erreichte, ſo gelangte 
fie immerhin zu der ſtattlichen Höhe von 1 800 ooo. — polniſche Mark 
für einen Zloty. Dieſe neueingeführte Goldwährung — 1 Sloty 
= I Schweizer Franken — löfte die entwertete Mark ab und hielt ſich 
für die erſte Zeit tatJächlich auf ihrer Goldparität. Doch es dauerte 
nicht lange, da trat im Auguſt 1925 eine abermalige Rursverfchlechte- 
rung ein, die im Dezember desſelben Jahren einen Tiefſtand von 10,50 
zum Dollar erreichte, bis ſich der Zloty zu Beginn des Jahres 1928 
erneut jtabilifierte. 

Daß dieſer zweifache Währungsverfall innerhalb einer verhältnis— 
mäßig Jo kurzen Zeit naturgemäß eine erhebliche finanzielle Ver- 
ſchlechterung auf allen Wirtſchaftsgebieten hervorrufen mußte, ift 
jelbſtverſtändlich; auch die Landwirtſchaft wurde dadurch arg in Mit⸗ 
leidenſchaft gezogen. Seitweilig plötzlich auftretende Deviſen⸗ 
verordnungen ließen einen Geſchäftsabſchluß in ftabilen Valuten 
nicht zu und nahmen der Landwirtſchaft ſomit jede Kaufkraft, die ja 
an und für ſich ſchon durch die erſchwerten Abſatzmöglichkeiten der 
Agrarprodukte ſehr gering war. Einem „Niemiec“, einem Deutfchen, 
wurde natürlich ganz beſonders auf die Singer geſehen, und jo kam es, 
daß er überhaupt in den ſeltenſten Fällen die Möglichkeit befaß, evtl. 
Einnahmen ſicherzuſtellen und vor Entwertung zu ſchützen. 

Nur zu bald ſtellte ſich ein ungeheurer Geldmangel ein, der 
ſich für den deutſchen Grundbeſitzer und Pächter ganz beſonders 
ſchädlich auswirkte. Die an und für ſich ſpärlichen Kredite für die 
Landwirtschaft wurden in erſter Linie ſtreng nationalen Polen gewährt 
und waren auch für jeden weitſichtigen Landwirt untragbar, da eine 
Zinszahlung von 24 v. H. und mehr vorgeſehen war. Eine im Jahre 
1925 einſetzende Aktion eines ausländischen Geldinſtitutes, deutſchen 
Landwirten in Polen Kredite zuzuführen, mißlang dem Sinne einer 
Hilfeleiſtung nach vollkommen. Auch hier waren 15 v. H. Jahreszinſen 
zu zahlen, eine für jeden Betrieb und ſpeziell für einen landwirtſchaft⸗ 
lichen undiskutable finanzielle Belaſtung. Wie groß die Not aber 
war, beweiſt deutlich genug die Tatſache, daß der weitaus größte Teil 
der hierfür in Frage kommenden Beſitzer und Pächter dieſen Kredit 
trotzdem in Anspruch genommen hat. 

Die einft in hoher Blüte ſtehenden Senoſfenſchaften ſtanden 
den an fie herantretenden Anforderungen naturgemäß machtlos gegen- 
über, da fie ſelbſt durch die unmöglichen Währungsverhältniſle ſchwer 
in Mitleidenſchaft gezogen wurden. Hinzu kam noch, daß viele der⸗ 
artige Geldinſtitute überhaupt ihre Pforten haben ſchließen müffen 


und daß der Nejt infolge des Mitgliederſchwundes und der erwähnten 
Deviſenverordnungen, die, wie gejagt, eine wertbeſtändige Kredit⸗ 
gewährung äußerſt erſchwerten, ſich weiterer Exiſten möglichkeiten 
beraubt Jah. Erft Jeit letztem Jahre find die Genoffenfchaften wieder 
allmählich im Aufblühen begriffen, wozu in erſter Linie die Organi- 
ſationen der deutſchen Landwirte in Polen beigetragen haben. Immer- 
hin müßen ſich die Genoſſenſchaften auf die Hergabe kurzfriftiger 
Perfonalkredite beſchränken, die eine wirkliche Gejundung der Land⸗ 
wirtſchaft, in Anbetracht der allgemeinen Wirtschaftslage in Polen, 
nicht herbeiführen können; denn dazu werden langfriftige Gelder ge- 
braucht, deren mäßiger Sinsſatz eine Amortiſation erlaubt. 

Im Dezember 1925 wurde die ſchon ſeit längerer Zeit geplante 
Agrarreform Gejek und rief tief einſchneidende Veränderungen 
in den größeren und mittleren landwirtſchaftlichen Betrieben hervor. 
Ein Beſitz von 180 ha iſt als Maximum vorgeſehen. Für Rüben 
und Brennereiwirtſchaften wird noch ein weniges darüber zugeſtanden. 
Natürlich richtet ich dieſe „Neform“ in erſter Linie gegen den deutſchen 
Beſitz, der ja, wie inzwiſchen ſtatiſtiſch feſtgeſtellt wurde, bisher zu 
etwa 90 v. H. davon erfaßt worden ift. Ein anſchauliches Bild hier 
über bietet uns der im polniſchen Neichsgefegblatt Nr. 9 für 1930 . 
feſtgeſetzte Parzellierungsplan. Hiernach ſollen in den Bereichen der 
Bodenämter Graudenz, Polen und Kattowitz 8288 ha zwangsweise 
enteignet werden, wovon ſich 7464 ha in deutſchem Beſitz befinden. 
Die Entſchädigungen für die zwangsweiſe angekauften Slächen liegen 
ftets unter den Durchſchnittspreiſen der landwirtſchaftlichen Boden- 
arten und erreichen einen Mittelwert von etwa 900 Zloty = 425 . 
je Hektar. Die Zahlung erfolgt zumeiſt in zwei Drittel in nolnifchen 
Wertpapieren, die einen tatfächlichen Börjenkurs nicht beſitzen und 
mithin ſchwer zu realiſieren Jind. 

Es ift daher nicht verwunderlich, wenn in vielen größeren Be⸗ 
trieben ein erheblicher Rückgang der Produktion zu ver⸗ 
zeichnen iſt. Es wird auch niemandem einfallen, in eine verloreene 
Sache, wie ſie ein parzellierter Beſitz in den meiſten Fällen werden 
wird, noch Werte ju inveſtieren. Auf dieſen Produktionsrückgang 
erfolgt naturgemäß eine Ainderung der Einnahmen, die ſich nur zu 
bald katastrophal auswirken muß, da nur intenſio und voll aus- 
genutzte Betriebe noch lebensfähig ſind. Wo Wald vorhanden iſt, 
liegen die Verhältniſſe etwas weniger ſchlecht, da ein Geſetz zur Ver⸗ 
jtaatlichung der Privatforſten bisher noch nicht zuſtande gekommen iſt, 
obwohl auch dies in Erwägung gezogen wurde. Immerhin ſind die 
Schwierigkeiten für einen Waldbeſitz auch recht erheblich, da einerfeits 
eine vom Staate festgelegte Hiebsbeſchränkung beſteht und andererſeits 
der Abſatz des Holzes nur zu ganz minimalen Preiſen möglich ist, zu⸗ 
mal die ganze Holzverarbeitungsinduftrie ſich ebenfalls in einer recht 
schwierigen Situation befindet und viele große Betriebe überhaupt 
haben ſchließen müſſen. 

Der Ablfatz Jämtlicher landwirtſchaftlichen Produkte iſt in An- 
betracht der in Polen herrſchenden Überproduktion äußerſt ſchwierig. 
Die Preisgeſtaltung bewegt ſich zumeiſt in recht unregelmäßigen 
Kurven und iſt verglichen mit den Getreide- und Viehbörſen der 
übrigen europälſchen Länder durchaus als ſchlecht zu bezeichnen. Hierzu 
ſtehen die Steuern und ſozialen Abgaben in gar keinem Verhältnis. 
Recht unangenehm wirken ſich bei erjteren die Erhöhungen aus, die 
e durch unvorhergeſehene prozentuale Zufchläge in Erſcheinung 
reten. . 

Wir jeben alſo, daß der deutſche Landwirt in Polen durchaus 
nicht auf „Noſen gebettet“ if. Er iſt im Gegenteil gezwungen, um 
die meiſten ihm zuftehenden Rechte erbittert und oft hoffnungslos gegen 
polniſche Willkür und Ausbeutung ju kämpfen, um die ihm ans Herz 
gewachſene Scholle für ſein deutſches Vaterland zu erhalten. 


Neues aus Polen. 


Piljudjki beurlaubt. 

Die innerpolitiſche Lage Polens iſt gänzlich verfahren. Sweimal 
war in den letzten Monaten der Sejm einberufen, jedesmal aber einige 
Stunden vor der anberaumten Sitzung wieder vertagt worden, ſo 
daß er, obwohl wichtige wirtſchafts- und handelspolitiſche Fragen zu 
erledigen und Verträge zu ratifizieren waren, überhaupt nicht hat zur 
Arbeit kommen können. Dem Senat iſt es ebenſo gegangen: die 
Regierung hat ihn gleichfalls in unfreiwillige Ferien ge⸗ 
Ichickt. Die Oppoſition machte den Verfuch, zu einem entſcheidenden 
Schlage auszuholen, und berief nach Krakau, der alten Krönungsſtadt 
der polniſchen Könige, einen regierungsfeindlichen Kon- 
greß. Aber der Proteſt, den ſie dort gegen die unmoraliſche und 
volksfeindliche Politik der Sanatoren in Szene zu ſetzen verſuchte, war 
matt. Die erwartete große Wirkung blieb aus. Die Regierung be- 
ſchlagnahmte die ſcharfe Neſolution, die der Kongreß gefaßt hatte, 
und nahm einige Dutzend Abgeordnete, die am Kongreß teilgenommen 
hatten, feſt, um ihnen den Prozeß ju machen. Das war ein Schlag 
ins Waller. Die Kongreßteilnehmer erfreuen ſich wieder der gewohnten 
Steiheit. Keine Seite brachte die Entfhloffenheit zum Handeln auf; die 
Regierung ſchien unſicher geworden und die Opposition ihrer Sache 
nicht ſicher zu fein. Da wurde am 18. Juli die Öffentlichkeit durch die 


Nachricht überrascht, da Marſchall Pilfudfki einen län- 
geren Urlaub antritt, während der bisherige Vizepräſident 
General Kowarzewſki den Poſten des Kriegsminiſters übernimmt. 
Pilfudfki behält das Seneralinſpektorat und damit 
die tatſächliche Führung der Armee in der Hand. Es ift nicht ganz 
klar, ob der Marſchall, der als Kriegsminiſter nur beurlaubt, aber nicht 
entlaſſen iſt, ſich auf dieſe Weiſe einen guten Rückzug aus dem öffent⸗ 
lichen Leben ſichern und der Oppoſition kampflos das Feld räumen will, 
oder ob er nur, wie er es ſchon mehrmals getan hat, um ſeine Perſon 
zu schonen, für einige Seit in den Hintergrund tritt, dabei aber doch 
die Fäden in der Hand behält und, geſtützt auf das Heer, das chaotiſche 
Polen weiter regiert. 


Polnischer Kampf gegen Deutſchtumsführer in O.⸗S. 


Als gegen Ende des Jahres 1927 der Hauptteil des induſtriellen 
Beſitzes der Grafen Henckel von Donnersmarck zur Cilgung von 
Steuerſchulden veräußert werden mußte, ſchrieb die „Polonia“ in 
Kattowitz: „Als unſere Väter und Großväter Brot und Arbeit ver- 
loren, fanden fie auf den Gruben der Grafen Henckel von Donners= 
marck Beſchäftigung. Im Namen der Gerechtigkeit muß auch be= 
tont werden, daß Graf Sdwin Henckel, obwohl er heute Präfident 


Oſt⸗Archiv und Heimatmuſeum 


Beilage zum „Oſtland“, Wochenſchrift des Deutſchen Oſtbundes E. V. 
Jahrgang 1930, 5. Folge 


Die deutſche Koloniſation im Kreiſe Koſchmin. 


Von Walther Hämpel, Berlin. 


Der im ehemaligen Regierungsbezirk Poſen der gleichnamigen 
Provinz gelegene Kreis Koſchmin zählte 1900 bei einer Bodenfläche 
von 452,74 qkm 31 267, 1910 33519 Einwohner. Er liegt ganz im 
Oderſtromgebiet und wird durch die Orla, die Ochla, Radenza, das 
Suminiter Fließ, die Pogonna und Lubieſka entwällert. „Der Boden 
iſt von ſeltener Ausgeglichenheit und weiſt die beſten Klaſſen auf. Ab- 
geſehen von kleineren Sandftücken wechſelt die aus Humus, Sand und 
Lehm gemischte Ackerkrume in einer Mächtigkeit von 20 bis 30 em 
und darüber.“ So bildet die Koſchminer Platte ein fruchtbares Gebiet. 

Dieſer Poſener Kreis iſt ein Muſter der deutſchen Koloniſation 
des Oſtens. Die ungeheure Woge deutſcher Volkskraft, die ungezählte 
Scharen deutſcher Mönche, Ritter, Bürger und Bauern im 13., 14. 
us Jahrhundert ins Oftland führte, berührte auch das Koſchminer 

and. 

Wie bekannt, waren es ja in erſter Linie ſchleſiſche und branden⸗ 
burgiſche Klöſter, die der Siſterzienſer von Leubus und Heinrichau, von 
Lehnin, Dobrilugk u. a, die Polen nicht nur mit einem Netz von 
Cochterklöſtern überſpannten, ſondern auch ſelbſt mit der Anſetzung 
deutſcher Koloniſten gute Erfolge erzielten. So unternahmen Leubus 
und Heinrichau J. B. die Beſiedlung eines ausgedehnten Landſtreifens 
in der Kraina, dem Grenzſtrich im Netzegebiet. Aber die große Ent- 
fernung von den Klöſtern, die andauernden Kämpfe und Unruhen in 
dieſer Grenzmark ſcheinen einen Erfolg der Arbeit von vornherein 
verhindert zu haben. 

Anders im Koſchminer Kreiſe. Schon am Anfange des 13. Jahr- 
hunderts gehörte Ochla, eine der älteſten Siedlungen der Gegend über⸗ 
haupt, den Siſterienſern von Heinrichau, die dort wahrſcheinlich 
deutſche Bauern angeſetzt haben. Ebenſo ſcheint Starkomiec im Beſitz 
des gleichen Klosters goweſen zu fein. 

Der erſten deutſchen Einwanderung verdankt auch die Stadt 
Koſchmin ihre Entſtehung. Der Ort, 1318 als adlige Stadt zu 
deutſchem Recht gegründet, trug im Mittelalter wie der Fluß, an dem 
er liegt, den deutſchen Namen Horle.!) 

Koſchmin ſcheint im 14. Jahrhundert ſchwere Seiten durchlebt zu 
haben, denn 1356 verzichtete der Wojwode von Poſen, um feiner Stadt 
Koſchmin in ihrer Notlage ju helfen, auf alle ihm von der Stadt zu- 
ſtehenden Einkünfte und Rechte und begnügte ſich mit einem gering 
bemeſſenen Jahreszins von anfänglich 6, ſpäter 10 M.“) 

In der erſten Hälfte des 16. Jahrhunderts waren in der Stadt 
wohl noch deutlche Bürger vorhanden, aber die Polonifierung ſcheint 
doch ſchon recht weit fortgeſchritten geweſen zu fein. Von 1588 ab 
lind die Vogtbücher der Altftadt, die von 1548 ab 40 Jahre lateiniſch 
geführt wurden, in polniſcher Sprache abgefaßt. 

Auch Borek erſcheint im Mittelalter als Mediatſtadt im Befite 
adliger Familien. Unter Wladislaus Jagiello wurde fie zu magde⸗ 
burgiſchem Rechte gegründet. Wie die Perſonennamen in den Stadt- 
büchern bemeifen, beſaß Borek im 15. Jahrhundert faſt ganz polniſche 
Bevölkerung. Es iſt daher wohl möglich, daß Borek feine „Entſtehung 
einheimiſchen polniſchen Elementen“ verdankt, „die deutſche Rechts- 
formen der alten Nachbarſtädte nachbildeten“. 

Die Stadt weiſt, wie Alt-Rofchmin, in der Anlage die charakte- 
riſtiſchen Merkmale des oſtdeutſchen Kolonialſchemas auf. Es wäre 
daher ſehr intereffant, feſtzuſtellen, ob das jetzige Stadtbild in feinen 
Grundformen dem urfprünglichen entspricht, denn damit wäre für Borek 
der Beweis erbracht, daß man Jich bei der Gründung polniſcher Städte 
nicht nur mit der Nachahmung der deutſchen Rechtsformen begnügte, 
ſondern auch das bei den deutſchen Anfiedlungen ſtädtiſcher Natur 
übliche Srundrißſchema übernahm. 

Pogorzela beſtand als Stadt zu deutſchem Recht vor 1458. Damals 
ſcheint es von den Städten des ſpäteren Kreiſes Koſchmin die kleinſte 
geweſen zu fein, denn es ſtellte nur 4 Krieger zum ſtädtiſchen Aufgebot, 
Borek 8, Koſchmin ſogar 20. Der Stadtplan läßt das Kolonialſchema 
deutlich erkennen, allerdings in ungenügender Entwicklung. 

Auch die Welle der zweiten deutſchen Einwanderung im 16. und 
17. Jahrhundert hat den Kreis Koſchmin berührt. 

Jedenfalls entwickelte ſich eine Neuſtadt neben der Altſtadt 
Koſchmin, die man damals auch Sroß-Koſchmin nannte. Beide be- 
Jaßen Vorſtädte.) Den Mittelpunkt der neuen Stadt bildete der Neue 
Alarkt, Jpäter Pferdemarkt genannt. . 

In Pogorzela entjtand vermutlich in jener Seit eine nicht unbe- 
deutende evangelische Gemeinde, die ein eigenes Gotteshaus beſaß, das 
ihr nachmals weggenommen wurde. 


) Warſchauer, Städtiſche Archive der Provinz Polen, S. 97. 
) Erich Schmidt, Geſchichte des Deutſchtums im Lande Poſen, S. 195. 
) Warjchauer, Die ſtädtiſchen Archive, S. 96. 


Beſonders ſtark muß die Zuwanderung der Deutſchen im 18. Jahr- 
hundert gewejen fein, 

In den Jahren I740—1741 gründeten deutſche katholiſche Siedler, 
vermutlich aus den Dörfern Weſtpoſens, wahrſcheinlich aus dem Kreiſe 
Meſeritz, das Dorf Kromolite in der Nähe des alten Ochla, am linken 
Ufer der Nadenza. Einige Namen der Erdauer Kromolites ſind uns 
überliefert: Melchior Caufer, Hans Melchior Lutz, Franz Schwab, Hans 
Nagler, Anton Nagler, Anton Franz, Joſef Schmid. 

Zur Seit Friedrichs des Großen ergoß ſich auch weiterhin eine 
Flutwelle deutſcher Einwanderer über Großpolen. Dutzende von Hau- 
ländereien entstanden nicht nur an der mittleren und unteren Obra, 
an der Netze und Warthe, ſondern auch auf der Südpoſener. Hoch⸗ 
fläche, in den Kreiſen Koſchmin, Pleſchen und Krotoschin. 

Guminitz eröffnete den Neigen im Jahre 1743. Es liegt an der 
weſtlichen Kreisgrenze, füdweftlih von Pogorzela. In weitem Ab- 
ande folgte 1765 Siedmiorogowo⸗Hauland, in unfern Tagen Sieben 
wald genannt, in der Nähe des älteren Dorfes Siedmiorogowo. 
Siebenwald ift eine rechte Holländerei, die ſich an dem Wege von Po- 
gorzela nach Borek in einer Ausdehnung von 3—4 km hinzieht. 
Rojewo oder Friedrichswert entftand gegen 1780 im Südzipfel des 
Kreiſes, am Judenbach und Berdyuchow 1792, hart an der füdlichen 
Kreisgrenze zwiſchen Nadenza und Ochla. 

Die Siedler Kromolices ſind in ſpäteren Geſchlechtern poloniſiert 
worden. Die anderen Dörfer und Hauländer haben bis in unfere 
Seiten ihr Deutſchtum erhalten. Ja, in Berduchow waren von den 
einſt vom Grundherrn P. von Wpganowski angefetzten Bauern Klix, 
Baumgart, Springer, Sabke, Mai und Auguſt Nachkommen der beiden 
letzten Famiſien noch 1014 im Befitz der einſt ihren Vorfahren ge⸗ 
hörigen Wirtſchaften. 

In dieſe Zeit, in der man deutsche Landwirte zur Urbarmachung 
des wüsten Landes und zur Rodung der Wälder anfette, fällt auch 
die Begründung der deutſchen Stadt Koſchmin, die 1775 und in den 
folgenden Jahren entſtand. N 

Vom 30. Juni 1775 datiert das Gründungsprivileg der deutſchen 
Kolonie Koſchmin: „Wir Fliſabeth von Branicka, Fürſtin Sapieha, 
Woymodin Mſislawska, in Unſerm und Sr. Durchlauchten Herrn 
Kaſimirs, Fürſten Sapieha, Generals von der Artillerie von Litthauen, 
Erbherr auf Kodnio, Wilznice, Bazaty, Kozmin, Radlin ufw. uſw., 
Unjers Herrn Sohnes Namen 

Thu allen und jeden in folgenden Punkten und Privilegien kund 
und wiſſend, da die Stadt Groß Koſchmin, zur Wopwodſchaft Kaliſch, 
in dem Pusdriſchen (Peiſernſchen) Diſtrikt gelegen, bei Sundation der⸗ 
jelben mit Allergnädigſter Erlaubniß Ihro Königl. Majeftät von Polen, 
an Rechten und Freiheiten genugſam gutt, von denen hohen Vorfahren 
gnädigſten Erbherren verſehen worden, nochmals aber bei Einführung 
und Aufrichtung der Gewerks Bruderſchaften und Innungen in ihre 
Handwercksprivilegien von uralten Seiten, denen Geſetzen der Repu⸗ 
blik zufolge, nachſtehende Punkte eingeſetzt worden, kraft welchen 
Niemand Jo anderer Religion zugethan, außer nur Nömiſch⸗Katholiſchen 
daſelbſt ſich haben etabliren können. Nunmehro aber die erlauchte 
Regierung ſowohl in 1760ten als auch im jetzigen 177 ten Jahre zu 
weiterer Emporbringung deren Handwerkern und Manufakturen, zur 
Bevölkerung des Landes allen Difjidenten, beſonders aber denen Kauf- 
leuten und Handwerkern vorzüglich gleiche Teilnehmung an allen Frei⸗ 
beiten und Vorrechten zu genießen verjtattet, wodurch die Städte in 
größeren Flor geſetzt werden ſollen. FR 

Nun ſich aber klar veroffenbaret, daß die Stadt Groß Koſchmin in 
Handel und Wandel, als auch in Anbauung ſehr verfallen, ſowohl 
weder Stadt- noch andere Landesabgaben im Stande zu entrichten und 
an Märkten und Jahrmärkten verringert worden, mithin, um ſolche 
in befferen Stand zu ſetzen, die Manufakturen her zu ziehen, die Ab 
gaben ſowohl an die Stadt als auch an den Schatz zu vermehren, innere 
und äußere Ordnung zu veranſtalten, zur Erweiterung und Anbau der 
Stadt hierdurch behülflich zu ſein, erlauben Wir durch gegenwärtiges 
Manifeit, allen und jeden, jeglichen Perſonen welcherlei Religion ſie 
auch zugethan Jein mögen nicht nur in der Alten und Neuen Groß 
Stadt Koſchmin die mwüfteliegenden Plätze zu überbauen und an ſich 
zu verkaufen, ſondern noch überdies der neuen Kolonie von Hand- 
werkern und Kaufleuten deutſcher Nation hierſelbſt 16 Morgen Acker 
abzulaſſen und zu nutzen von uns vergönt und begnadigt ſein ſollen. 

Weil auch ſchon dieſes ſich Jo befindet und verfolget ift, als wird 
allen und jeden welchen es von Chriſten gefällig ſich in dieſer Stadt 
niederzulaffen und zu wohnen gleich andern unſern Landes Städten 
jeihes hierdurch vergönnt und freigegeben. Verfprechen zugleich 
dieſen neuen Anſaßen gleichmäßige wie die alten Einwohner haben zu 
genießende Freiheiten und Stadtvorrechte auch freie Betreibung alles 
Handels und Anlage aller Nahrung und Handelsführung, noch wird 


NN 


ihnen verſtattet, die wüſten Stellen in der neuen Kolonie ungehindert 
wie ſchon das Begräbniß und die evangeliſche Kirche inſoweit es von 
unsern hohen chriſtlichen Gerichte aus der Kanzellen Ihrer Excellenz d. H. 
Andreas Wlodziejowski, Biſchofs von Poſen, Kanzlers von der Krone 
Groß Polen den 27. Junh jetzt laufenden 1775ten Jahres denen Landes- 
geſetzen gemäß nachgegeben, und erlaubet worden Jo zu beſetzen zu 
überbauen zu mauern und mit gnädigſter Crlaubniß wieder zu ver⸗ 
kaufen. Überdieß zu mehrerer Beglaubigung Unjerer aufrichtigen 
Protektion und Gnade jeder in freier Neligionsübung zu erhalten, 
jo ſchenkten wir ihnen billigſt das benöthigte Bauholz aus dem Koſch⸗ 
miner Walde und NRadliner Schlüjfel, wenn fie ſelbſt bauen wollen 
oder wenn ſie mit unſere aufgebaute Häuſer an ſich zu erkaufen ge⸗ 
jonnen find, auch ſieben Jahre Freiheit und Befreiung überhaupt von 
aller und jeder hohen Herrſchaftl. Kontribution unter welcherlei Namen 
er ſich auch inskünftige hervorthun möchte, als Zins und Grundgeld 
ift ihnen alles geſchenkt und erlaffen, denen Miethern aber nur auf 
3 Jahre Freiheit aller zu zahlenden Abgaben, mit dieſem Vorbehalt, 
injofern einer von dieſen nach Genuß dieſer dreijährigen Freiheit ſoll 
ihnen nichts zu ſtatten gekommend verbleiben, ſondern er iſt gehalten 
und verbunden von dieſe Jahre Jo wie ſeine Nebenbrüder und gleiche 
Handwerksgenoſſen zu zahlen. Dieſes Manifeſt und Original Edikt 
ift von uns eigenhändig beſiegelt und unterſchrieben worden, haben 
wir denen Alteſten der deutſchen Koſchmin Gemeinde zugehändigt, um 
es in die Protokolle der alten und neuen Stadt Groß Koſchmin ein- 
tragen zu lajfen und auf Verordnung des Koſchminer Magiſtrats durch 
4 Markttage und Jahrmärkte durch den Stadt Bedienten auf dem 
Markte öffentlich zu publiciren anbefehlen. Die Copia hiervon ſoll 
in deutſchen und polniſchen Druck ju jedermanns Wiſſenſchaft auf 
Tafeln an die Chore affizirt werden.“ 

Dieſem förmlichen Privileg war ſchon 1773 ein mündliches 
Verſprechen des Herrn Spilemsky, Ihro Hochfürſtl. Durchlaucht der 
Fürſtin Sapieha wohlverordnetem Kammerherrn über die Koſchminſchen 
und Radlinjchen Güter, vorausgegangen, das nicht nur verſicherte, 
„eine deutſche Stadt nebſt gehörigen Privilegien und dazu geſchenkten 
Freijahren außzurichten, ſondern auch, daß Höchſtdieſelben dahin be- 
dacht fein werden, eine Cvangeliſche Kirche unterm Göttlichen Bey- 
tand aufbauen zu laßen.“ 

Wirklich trafen auch ſchon 1773 die erſten Siedler ein: Michael 
Jenſch, der Schloßbrauer, Chriſtian Schröer, der Bittner, Samuel Otto 
und George Basler, zwei Tuchmacher, George Sinfchler, der Müller. 
Im nächſten Jahre ließen ſich in der deutſchen Stadt Koſchmin nieder: 


der Hutmacher Chriſtian Barth, der Chirurg Johann Peter Burchardt, 


der Herber Johann Heinrich Conrad, der Bäcker Johann Karl Kühn, 
der Schuhmacher Johann Sprigade, die Zimmerleute Johann Gerſt- 
meyer und Johann Cauchert, der Sattler Gottfried Wolff, der Seiler 
Gottlob Klopſch, der Mühlbauer Karl Schallock und noch 16 andere 
verſchiedenen Berufs. 

Am 10. März 1775 wurden aus der Neuen Gemeinde auf Befehl 
Sr. Exzellenz des Herrn Felix Jewadsky drei Vorgeſetzte gewählt, 
nämlich der Apotheker Karl Rudolf Sckelt als Bürgermeiſter, Chriſtian 
Schröer und Joſeph Francke zu Alleſſoren. 

Von den „Nahmen der Bürger der Ceutſchen Stadt Koſchmin“, 
die in den folgenden Jahren auftreten, ſeien nur genannt: Francken- 
berg, Kobalke, Zimmer, Ruppert, Hoffmann, Seidel, Weber, Öbert, 
Wine Noebiſch, Dörnert, Langner, Nöffel, Biedermann, Junge, 
Winkler, Scheibel, Kölchen, Nothkugel, Schiller, Siſchbach, Reiske, 
Ullich, Rauhut, Herzog, Siſcher, Irmer, Richter. 

Außer den genannten Handwerkern waren ferner vertreten: 
Tischler, Kürſchner, Schmiede, Rademacher, Schuhmacher, Schneider, 
Hutmacher, Leineweber, Kupferſchmiede, Huf- und Waffenſchmiede, 
Schornsteinfeger. Auch Tagelöhner hatten ſich niedergelaffen: Martin 
Stuck und George Wiefener, Witte und zwei Fibig. 

Aber nicht alle Siedler blieben in Koſchmin; manche zogen nach 
ein- oder mehrjährigem Aufenthalt weiter, von den 1775 gekommenen 
zwel, von denen von 1774 ſieben. 
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Von 1775 ift eine Zufammenftellung der „Aufgabe und Einnahme 
der Stadt Koſchmin, wie ſolche von der Teutſchen Gemeinde freiwillig 
gegeben und verwandt worden“ im Poſener Statsarchiv vorhanden. 
Es ſind 32 Bürger verzeichnet. 

Das „Nathsbuch“ enthält auch die Natsdekrete und wichtigeren 
Streitfälle ſowie die Namen der Bürger. Unter den Ausgaben Jeien 
hervorgehoben die für das Stadtſiegel, „vor Papier wegen der Stadt 
Privilegium, vor einen Nock für den Stadtwachtmeiſter.“ 

Am 3. April 1775 fand die erſte Gerichtsſitzung in der neuen 
Gemeinde ftatt, die von den deutſchen Bürgern gewählten Gerichts- 
leute ſcheinen manchmal keinen leichten Stand in der Stadt gehabt 
zu haben, desgleichen der Magiſtrat. 

Auch wegen der wohl ziemlich hohen Kirchenabgaben kam es zu 
Mißhelligkeiten mit dem Bürger Ziegaft. 

Aus einem Bericht des Generals von Kalckreuth, der 1793 durch 
Kauf in den Beſitz der Herrschaft Koſchmin kam, geht hervor, daß 
die deutſchen Bürger Koſchmins hauptſächlich in grundherrſchaftlichen 
Häufern wohnten und keinerlei Acker beſeßen. Die Vereinigung der 
drei Koſchminer Gemeinweſen ſetzte dem kurzen Eigenleben (1775 bis 
1793) der deutſchen Stadt Koſchmin am Grünen Ving ein Siel. 

Auch die Siedlung in Slottwellſcher Seit hat Spuren im Koſchminer 
Kreiſe hinterlaſſen. 

Als Vorläufer diefer Koloniſation im dritten Jahrzehnt des 
19. Jahrhunderts iſt die Anſetzung deutſcher Familien in Ochla in der 
Zeit von 1820—1827 anzujeben. Von den damols nach Ochla ziehenden 
Deutſchen Fröhlich, Fechner, Sinfter, Liebert und Hartert waren die 
drei letzten noch 1918 im Orte vertreten. 

Von 1838—1840 erfolgte die Gründung des Dorfes Ladenberg 
nordöstlich von Koſchmin auf den Gründen der Borzencicer Holländer. 

1841 kaufte der preußiſche Staat die Herrſchaft Koſchmin und gab 
die Güter Obra, Orla, Staniewo, Lipowiec, Hundsfeld an deutſche 
Erwerber ab. . 

In dem Schloſſe Koſchmin richtete er 1865 ein evangeliſches Lehrer- 
ſeminar ein. N 

Erwähnenswert ift die von Heinrich Wuttke in feinem „Städtebuch 
des Landes Poſen“ erwähnte Tatſache, „daß polniſche Bauern aus 
Szelejewo im Jahre 1848 nach Borek kamen und dort den Juden 
Ruben Vollmann auserſahen, der, weil ſie nur polniſch ſprechen 
konnten, mit ihnen nach Berlin reiſen und vortragen mußte: Sie wollten 
nicht Polen, ſondern Preußen ſein und bäten, ja nicht dem polnisch 
zu organifierenden Landesteil zugeſchlagen zu werden.“ 

In den Jahren von 1856—1992 ging eine ganze Anzahl von Gütern 
aus polniſcher in deutſche Hand über, darunter Szelejewo mit 1750 ha, 
Pogorzela mit 3500 ha, Radenz mit Nebengütern 3375 ha u. a., Jo 
daß 1912 vom Sroßgrundbeſitz 55 v. H. deutſch waren. 

Die Tätigkeit der Anſiedlungskommiſſion im Kreiſe Koſchmin er- 
ſtreckt ſich auf die Zeit von 1891-1914. In dieſer Geitſpanne wurden 
die deutſchen Dörfer Königsfeld aus dem Rittergut Groß Jaleſie ſüd⸗ 
lich von Guminitz, Wittenburg aus dem Gut Gluchew Jüdlich von 
Pogorzela, Wieſenfeld aus dem Rittergut Wyganow im Südzipfel des 
Kreises, Ellrode aus dem Gut Trzebin in der Nordoſtecke des Kreises, 
Liepnitz aus dem Gut Lipowiec ſüdlich der Stadt Koſchmin, Cliſenhof 
aus Teilen des Nitterguts Pogorzela geſchaffen und außerdem deutſche 
Siedler in Ladenberg, Luifenftein und Niedelshof ſeßhaft gemacht. 

Hand in Hand mit dieſer Anſiedlung ging die Beſitzfeſtigung deutscher 
Wirtschaften in den älteren deutſchen Dörfern durch die Mittel- 
ſtandskaſſe. A „ 

Tatſache ift jedenfalls, daß auch im Kreiſe Koſchmin das Deutſch⸗ 
tum auf eine Jahrhunderte alte Geſchichte zurückblicken kann. 


(Vgl. auch den Auffatz: „Vodenſtändiges Deutſchtum im Kreſſe 
Koſchmin“ von C. Winterjtein in Nr. 3 (1930) des „Oſt-Archid und 
Heimatmuseum “.) 


Hafen und Handel in Danzig. 


Von Dr. Otto Kredel. 


Strukturwandel des Danziger Handels. 


Wenn ſich die Polen gegen den Vorwurf wehren, die Entwicklung 
Danzigs in den letzten Jahren vernachläſſigt zu haben, dann weiſen ſie 
mit Vorliebe auf den beträchtlichen Aufſchwung hin, den Schiffsverkehr 
und Güterumschlag in Danzig erfahren haben, jeitdem dieſes dem weiten 
polniſchen Wirtſchaftsgebiet angegliedert worden iſt. Sie Jagen der 
Stadt die Wiedergewinnung der beherrſchenden Handelsgeltung in der 
Oſtſee voraus, die ſie einmal vor Jahrhunderten beſeſſen hat, infolge 
ihrer Zugehörigkeit zu Preußen aber wieder verloren haben ſoll. Daß 
der Danziger Schiffs- und Warenverkehr während 
des letzten Jahrzehnts ganz beträchtlich gestiegen 
iſt, ift nicht zu beſtreiten. Die Polen führen aber in der Abſicht, einen 
allgemeinen Wirtſchaftsaufſchwung Danzigs zu bemeijen, Zahlen an, 
die an ſich wohl richtig ſind, aus denen allein aber nicht Charakter und 
Umfang der Entwicklung zu erkennen ſind. Sie ſtellen feſt, daß im Ver⸗ 
gleich zu den drei letzten Vorkriegsjahren Zahl und Durchſchnittsgröße 
der in den Danziger Hafen eingelaufenen Schiffe gejtiegen find, und 
zwar von 2878 Schiffen mit durchſchnittlich 332 Nettoregiſtertonnen in 
den Jahren 191 bis 1913 auf 6236 Schiffe mit durchſchnittlich 


632 Nettoregiſtertonnen im Jahre 1929, das bedeutet, daß die Gejamt- 
tonnage der Danzig anlaufenden Schiffe von 0,955 Mill. Tonnen im 
Durchſchnitt der letzten Friedensjahre auf 3,939 Mill. Connen im Jahre 
1929, alſo um mehr als das Vierfache, angewachſen iſt. Dieſe Sahlen 
ſind der polniſchen Propaganda fehr günſtig; aber fie laſſen nicht er⸗ 
kennen, daß faſt drei Fünftel der hier aufgeführten 
Schiffstonnage keine Nutzlaſttragen. Von den 3,9 Mill. 
Tonnen der im Jahre 1929 in Danzig eingelaufenen Schiffe waren nur 
1,6 Mill. Tonnen (= 41,5 v. H.) beladen, im Jahre 1928 waren es 
42,6 v. H., 1927 nur 41,4, 1926 Jogar nur 29,3 v. H. In den zwei letzten 
Vorkriegsjahren dagegen waren drei Viertel bzw. vier Fünftel der ein⸗ 
laufenden Connage genutzt. Weit günftiger iſt das Verhältnis heute bei 
den aus Danzig auslaufenden Schiffen; bei dieſen blieben in den letzten 
vier Jahren nur etwa 10 bis 14 v. H. des Schiffsraumes ungenutzt. Der 
Unterſchied zwiſchen beladener Eingangs- und 
beladener Ausgangstonnage hat ſich gegenüber der 
Vorkriegszeit erheblich vergrößert. Er betrug damals 
nur 5,2 bzw. 16,6 v. H.; 1926 war er auf 60,8 v. H. geſtiegen, und im 
vergangenen Jahre betrug er noch immer 44, 7 v. H. Die ungünftige 
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Ladebilanz wirkt jich auf die Wirtſchaftlichkeit des 
Danziger Güterverkehrs ſehr nachteilig aus. Die 
Geſamtfrachtkoſten je Conne werden durch fie gegenüber der Vorkriegs- 
jeit nicht unbeträchtlich erhöht. Das iſt eine Entwicklung, die ſich im 
Gdingener Hafen noch ſtärker als in Danzig bemerkbar macht und die den 
polniſchen Wirtſchaftskreiſen ernſte Bedenken bereitet. Wir ſehen allo, 
daß der günſtige Eindruck, den die Zahlen über den Schiffsverkehr in 
Danzig bei oberflächlichem Hinſehen hervorrufen, durch eine Be⸗ 
trachtung des Ladeſatzes und der Ladebilanz nicht unbeträchtlich 
herabgeſtimmt wird. . 

Die zweite Sahlengruppe, die uns die Polen vorlegen, um den Auf⸗ 
ſchwung Danzigs im Gefolge Jeines wirtſchaftlichen Anſchluſſes an 
Polen nachzumeijen, bezieht ſich auf den Warenumſchlag im Danziger 
Hafen. Der ſeewärtige Seſamtaußenhandel Danzigs 
(alſo ohne den nach Oſtpreußen gehenden Handel) hat im Durchſchnitt 
der Jahre 1911 bis 1913 2,27 Millionen, 1927 dagegen 7,90, 1928 8,62 
und 1929 8,56 Mill. Tonnen betragen. Er ift heute alſo auf mehr 
als das Dreifache geſtiegen. Auch dieſe Zahlen rechtfertigen 
den Optimismus, den fie junächſt hervorrufen, nicht, wenn man Jie in 
mehrfacher Hinſicht prüft, wenn man erſtens die Geſamthandelsfiffern 
in Ein- und Ausfuhrziffern zerlegt, zweitens unterfucht, welcher Art die 
umgeſchlagenen Waren find, und drittens der Mengenzahl die Wertzahl 
gegenüberſtellt. Die ungünſtige Ladebilanz der in Danzig ein- und aus⸗ 
laufenden Schiffe wird durch das ungünſtige Mengenverhältnis der ein⸗ 
geführten zu den ausgeführten Waren beſtätigt. Die Ausfuhr 
betrug in den letzten beiden Berichtsjahren faſt das 
Vierfache der Einfuhr, 1929 ſtehen 1,79 Mill. Tonnen Ein- 
fuhr 6,77 Mill. Connen Ausfuhr gegenüber. Die Ausfuhr ift alſo um 
nicht weniger als 4,98 Mill. Tonnen größer als die Einfuhr geweſen, 
Jo daß ſie falt 79 v. H. des Danziger Seſamtaußenhandels ausgemacht 
hat. Dagegen hat vor dem Kriege nur ein ganz geringer Unterſchled von 
einigen tauſend Tonnen zwilchen der ſeewärtigen Ein- und Ausfuhr des 
Danziger Hafens beſtanden. Das Frachtenverhältnis, deflen Ungunſt 
heute den Güterumſchlag ſchwer belaſtet, ift damals alſo das denkbar 
günſtigſte geweſen. Die Zunahme des Danziger Außen ⸗ 
bandels im Laufe der letzten Jahre geht zum weit⸗ 
aus größten Teil auf eine Zunahme der Ausfuhr 
zurück. Diefe ift von 3,13 Mill. Tonnen in den Jahren 1911 bis 1913 
auf 6,77 Mill. Tonnen, d. h. um mehr als das Sechsfathe geſtiegen. 
Die Einfuhr dagegen hatte ſich nur um ein reichliches Drittel von 1,13 
auf 1,79 Millionen vermehr.. 

Schon die Betrachtung diefer Zahlen legt die Vermutung nahe, 
daß ſich der Außenhandel und vor allem die Ausfuhr Danzigs heute 
weſentlich anders als zu deutſcher Zeit zuſammenſetzt. So ift es auch. 
Saft die geſamte Ein- und Ausfuhr wird von 
Maſſengütern gebildet. In der Einfuhr ſtehen Erze, 
Schwefelkies und Schrott mit 1,06 Mill. Tonnen (im Jahre 1929) oder 
rund 59 v. H. der eingeführten Warenmenge an weitaus erſter Stelle, 
und zwar ſeit 1926, dem Jahre, das infolge des engliſchen Kohlen- 
bergarbeiterftreiks Jo überaus günſtig für die polniſche, namentlich für 
die oſtoberſchleſiſche Wirtſchaftsentwicklung geweſen iſt. Erſt in 
weitem Abſtand folgen andere Maſſengüter: künftliche Düngemittel mit 
135 v. H. der ſeewärtigen Geſamteinfuhr Danzigs; Lebens- und 
Senußmittel mit rund 10 v. H. (worunter Salzheringe mit 107 660 Co. 
die erſte Stelle einnehmen) u. a. m. Beachtenswert iſt, daß der Anteil 
der Waren, die nicht Maffengüter ſind, von Jahr zu Jahr Jinkt. 
Noch deutlicher als hier tritt der Maffengutscharakter des 
Danziger Warenverkehrs in der Ausfuhr jutage. Von den 
6,77 Mill, Connen Geſamtausfuhr des Jahres 1929 entfallen nicht 
weniger als 3,4 Mill. Tonnen, d. h. 79,6 v. H., auf die Gruppe: Brenn⸗ 
Hoffe, Aſphalt und Pech, worunter ſich 5,32 Mill. Tonnen Kohle be⸗ 
finden. Im Jahre 1924 hat die Kohlenausfuhr über Danzig erſt 
41 ooo Tonnen betragen. Das entſcheidende Jahr ift 1926 gemejen, in 
dem Polen die baltiſchen und nordiſchen Märkte für feine Kohle ge⸗ 
wonnen hat. Neben Kohle, Naphtha, Holz, Getreide und Sucker fallen 
die Ausfuhrgüter, die ihren Weg über Danzig nehmen, alle anderen 
Waren nicht ins Gewicht, da fie zuſammen nur einige Prozente der 
Geſamtausfuhr ausmachen. Die Danziger Ausfuhr letzt 
Iich zu 95 und mehr vom Hundert, die Einfuhr zu 
85 und mehr vom Hundert aus Majfengütern zu- 
Jammen. 

Hohe Zahlen — geringer Verdienſt. 

Dieſe Seftftellung ift für die Beurteilung der polnifchen Propaganda⸗ 
zahlen, die ganz richtig einen gewaltigen Anftieg des Güterumjchlages 
im Danziger Hafen darſtellen, entſcheidend. Die Menge des 
Geſamtumſchlages ift um das Mehrfache geftiegen, 
aber der Wert, den die ein- und ausgeführten 
Güter darftellen, ift nicht in demfelben aße ge⸗ 
wachſen. Denn vor dem Kriege ſind neben den Brennſtoffen, 
Eiſenerzen und. Düngemitteln, die etwa 43 v. H. der Einfuhr, und neben 
Getreide und Sucker, die damals rund 69 v. H. der Ausfuhr Danzigs 
ausmachten, verhältnismäßig mehr hochwertige Waren über Danzig 
ein- und ausgeführt worden. Der Connenwert der Güter 
iſt heute beträchtlich geſun ken. Das gilt vor allem für 
die Ausfuhr. Wie erwähnt, wurden im Jahre 1929 J, 70 Milk. Tonnen 
Güter ein- und 6,77 Mill. Tonnen ausgeführt. Dem Werte nach 
aber war die Einfuhr größer als die Ausfuhr. Sie 
belief ſich 1929 auf 300 Millionen, die Ausfuhr nur auf 412 Millionen 
Danziger Gulden. Der Durchſchnittswert einer eingeführten Tonne 
betrug 1926 628, 1928 355, 1929 280 Danziger Gulden, derjenige der 
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ausgeführten Tonnen dagegen nur 85 biw. 61 und 60,9 Danziger 
Hulden. In beiden Gruppen iſt er alſo im Sinken, was auf das immer 
ſtärkere Vordringen der Maflengüter (Schrott und Erze in der 
Einfuhr, Kohle in der Ausfuhr) zurückzuführen ift. 

Auch mit dieſer Feſtſtellung aber iſt die wirtſchaftliche Lage Danzigs 
noch nicht genügend gekennzeichnet. Die Stadt ift ſeit Jahrhunderten 
nicht bloß Hafen, ſondern auch Handels- und Stapelplatz für ein Hinter⸗ 
land geweſen, das auf der Vorkriegskarte Europas weite Teile Oft- 
deutſchlands, Weſtrußlands und die nördlichen Gebiete Öfterreich- 
Ungarns umfaßt hat. Seine wirtſchaftliche Heltung hat ſich auf ſeine 
Stellung als Swiſchenhändler für dieſe Gebiete gegründet. Ent- 
ſcheidend für das wirtſchaftliche Schickſal Danzigs 
in den letzten Jahren ift es, daß feine alteinge- 
lejjene Kaufmannſchaft mehr und mehr aus diefer 
traditionellen geſchäftlichen Vermittlerrolle hin⸗ 
ausgedrängt worden iſt. Trotz des 400 igen Anwachſens 
der Warendurchfuhr, der freilich nicht eine ähnliche Steigerung der 
Handelswerte entſpricht, klagen die Danziger Handelshäufer über 
mangelnden Verdienst; nicht mit Unrecht, denn arenumſchlag und 
Handelsgeſchäft ſind verſchiedene Dinge. Die Polen machen alle An- 
ſtrengungen, um Danzig als Swiſchenhändler auszuſchalten und un⸗ 
mittelbar mit dem ausländiſchen Kunden und Lieferanten in Ver⸗ 
bindung ju treten. Die von der polniſchen Regierung geförderten 
Exportſundikate gehen in dieſer Sin 
los vor. Die Gewinne aus dem über Danzig gehenden Handel fließen 
zu einem immer größeren Teil polniſchen Handelsfirmen zu, die ihren 


icht ſehr energiſch und be lichen i 


Sitz in Warſchau, Kattowitz und Pofen haben und allenfalls Silialen . 


am 8 ns 5 jelbſt unterhalten. Danzig ſieht ſich in die dienende 
Stelle eines Hafenarbeiters gedrängt, der für den polniſchen Unter- 
nehmer ſchafft. Es entwickelt ſich zu einem geräuſchvollen Hafen, der 
aber keine Hanvelsgeltung beſitzt, deſſen Handelskontore im polnischen 
Hinterlande oder im benachbarten Gdingen liegen. Bon den Erzen, 
dem Schwefelkies und Schrott, die wie erwähnt 1929 mehr als die 
Hälfte der Danziger Einfuhr ausmachen, wurde nur ein kleiner Teil 
in Danzig felber gehandelt und von den 5,32 Mill. Tonnen Kohle, die 
im genannten Jahre / der Danziger Ausfuhr ausmachen, wurden nur 
wenige Prozent in den Handelsbüchern Danziger Firmen gebucht. Die 
Suckerausfuhr Polens wird falt ausſchließlich durch die Suckerbank 
in Poſen beſorgt, ohne den Weg über die Kontore des Danziger 
Kaufmanns zu nehmen. Auch mit einer ganzen Reihe anderer 
Ein- und Ausfuhrgüter haben nur die Danziger Speditions-, 
aber nicht die alten Handelsfirmen des Platzes etwas zu tun. Auch 
bei ihnen iſt der Danziger Einfluß im Schwinden. Die Stadt ijt 
heute weiter als je davon entfernt, wieder die „Königin der 
Oſtſee“ zu werden, als welche ſie von einer für das Ausland be- 
ſtimmten polniſchen Propaganda gefeiert wird. Aus dem Handels- 
und Stapelplatz iſt ein Tranſitplatz für Erze und Kohle geworden. 
Danzig ift „der ſchlecht bezahlte Pförtner Polens“ geworden, der 
überdies von allen Schwankungen im Wirtſchaftsleben und im Soll 
und Handelsweſen des polniſchen Hausbeſitzers abhängig ift und nicht 
ſicher ſein kann, ob er nicht eines Cages entlaſſen wird, weil er einen 
gefügigeren Nachfolger gefunden hat: Gdingen. Dieſe Gefahr 
kommt zu allen hier angedeuteten Bedenken noch hinzu, die den 
tendenziöſen Optimismus der Polen hinſichtlich der Danziger Ent. 
wicklung trüben. Die Einfuhr Gdingens hat 1927 erſt den Bruchteil 
eines Prozentes, 1928 ſchon 10% v. H. der Danziger Einfuhr betragen; 
ſeine Ausfuhr machte 1927 13,9 und im vergangenen Jahre ſchon 
26 v. H. der Ausfuhr Danzigs aus. Im Jahre 1929 hat der Gejamt- 
güterumſchlag Gdingens bereits % des Danziger Umſchlages betragen. 
In dieſer Hinſicht iſt beſonders zu beachten, daß im letzten Jahre der 
jeewärtige Außenhandel Danzigs nach mehreren Jahren un- 
unterbrochenen Aufftieges erſtmalig einen Rückgang um 560000 Co. 
erkennen läßt, während Gdingen zu gleicher Zeit eine beträcht⸗ 
liche Zunahme um 000 ooo Co. zu verzeichnen hat. 
Gdingen ſteht Polen; Danzig aber ſteht allein. 


Woher kommt die Zunahme des Danziger Süterverkehrs? 


Wenn irgendwelche Bedenken über die Notwendigkeit Sdingens 
geäußert werden, wird man von jedem Polen die Antwort erhalten, 
daß die Hafenanlagen von Danzig veraltet und für den enorm ge- 
ſtiegenen Warenverkehr gänzlich unzureichend geworden ſind. Nach 
polniſcher Darſtellung iſt der Danziger Hafen von der preußiſchen Ne- 
gierung abſichtlich gegenüber Stettin und Königsberg vernachläſſigt 
worden, ſo daß er von der beherrſchenden Bedeutung, die er vom 16. bis 
jum 18. Jahrhundert beſeſſen hat, zu einem Hafen zweiter und dritter 
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Ordnung herabgeſunken ift. Wahr iſt, daß der Danziger Hafen in ſeiner 


Entwicklung nicht mit den anderen großen Häfen der deutſchen Küjte 
Schritt gehalten hat. 


Entgegen den tendenziöſen Behauptungen der 


polniſchen Agitation muß aber darauf hingewieſen werden, daß Danzig 


in den letzten Vorkriegsjahrzehnten einen ganz ansehnlichen Aufſchwung 
jeines Wirtſchaftslebens erfahren hat. Mit den deutſchen Nordweſt⸗ 
häfen an der Elbe- und Weſermündung hat es freilich nicht in Wett- 


bewerb treten können. Im Vergleich zu dieſen Welthäfen iſt es erklär⸗ 


licherweiſe in den Hintergrund getreten. Sein, Zurückbleiben aber iſt 
für jeden, der die geſamtdeutſche Wirtſchaftsentwicklung im vergangenen 
Jahrhundert mit ihrer ſtarken Tendenz nach Weſten und aufs Welt- 
meer kennt, nur allzu verſtändlich. Ein Hafen an einem Binnenmeer, 


wie die Oftfee, kann ſich nicht in der gleichen Weiſe entwickeln wie 


ein Handelsplatz, der von Natur die große Einfallpforte des Welt- 
handels in eine raſch aufftrebende wirtſchaftliche Sroßmacht iſt; ein 
Platz mit verhältnismäßig armem und dünnbejfedeltem Hinterland kann 


nicht diefelbe Entwicklung nehmen wie ein Hafen, der die weite Welt 
mit einem arbeits-, kapital- und menſchenreichen Hinterland verknüpft. 


Nach polnischer Angabe ſoll nun eine Blütezeit der Danziger Wirt- 

ſchaft angebrochen fein. Was es damit für eine Bewandtnis hat, iſt 
im vorigen Abſchnitt ſchon erörtert worden. Hier ſoll noch auf einen 
anderen Umſtand hingewieſen werden. Nach den polniſchen Dar- 
Stellungen follte man glauben, daß der Aufſchwung, den Danzig ſeit 
1924, alſo Jeit Überwindung der ärgften Inflationswirren, durchgemacht 
hat, allein Jeiner Einbeziehung in das Sollgebiet des heutigen polniſchen 
Staates juzuſchreiben iſt, und man ſollte meinen, daß ein nunmehr un- 
gehinderter Süterandrang aus dem ehemaligen Rufſiſch-Polen, dem 
früher der Weg nach Danzig handelspolitiſch geſperrt war, dieſes rege 
Treiben im Danziger Hafen hervorgerufen hat. Sehen wir uns 
aber die heute in Danzig umgeſchlagenen Güter auf 
ihren Herkunfts- und Beſtimmungsort hin an, 
dann bemerken wir gleich, daß die von Deutſchland 
losgelöſten Gebiete deren Hauptlieferanten und 
Hauptabnehmer Jind Mehr als die Hälfte der Einfuhr und 
vier Fünftel der Ausfuhr beſtehen aus Waren (Erze, Schrott und 
Kohle), die für Oberſchleſien beſtimmt ſind oder aus dem oberſchleſiſchen 
Induſtriegebiet ſtammen. Oberſchleſien allein iſt demnach mit faſt drei 
Viertel der Gefamtmenge am Außenhandel Danzigs beteiligt. Auch 
woe doeubudorten': hort DourigytuduBinngeh,-gegehoen Wtarrubavmaen 
als Abſender und Empfänger vorwiegend die ehemals deutſchen Ge- 
biete in Frage. Wenn es ſich hier auch nicht zahlenmäßig nachweisen 
läßt, Jo berechtigt zu dieſer Annahme doch die Tatjache, daß Poſen und 
Pommerellen die der Küſte zunächft liegenden, die kaufkräftigſten und 
die Ceile Polens ſind, die dank ihrer hochentwickelten Bodenkultur am 
eheſten fähig ſind, über den eigenen Vedarf hinaus für den Export zu 
produzieren. (Nur bei der gegen früher angewachſenen Ausfuhr von 
Holz und dem noch geringen Erdölexport treten nichtdeutſche Gebiete 
als Urſprungsländer hervor; beim Holzexport trägt ein außergewöhn⸗ 
licher Umstand, die Memelſperre, dazu bei, daß er in ungewöhnlich 
großem Umfang über Danzig geleitet wird.) Dazu kommen dann 
noch der Eigenbedarf des Freiſtaates Danzig, der einen nicht unbe⸗ 
trächtlichen Ceil der Einfuhr ausmacht, und ſeine Eigenproduktion, 
die ſich an der Ausfuhr beteiligt. 


Aus dieſen Seftftellungen folgt, daß die ehemals rufſiſchen 
und öſterreichiſchen Sebietsteile Polens nur in 
außerft geringem Umfange zu der Steigerung des 
Danziger Außenhandels beigetragen haben. Die 
polniſche Behauptung, daß die Errichtung Polens den Aufſchwung 
Danzigs verurfacht habe, trifft alſo in dieſer Form nicht zu. Erſt die 
beutlehfeindfiche Wirtſchaftsorientierung des neugeſchaffenen Staates, 
die alles andere als eine wirtſchaftliche Notwendigkeit war, der Glücks- 
zufall des engliſchen Kohlenbergarbeiterſtreiks, der der polniſchen Kohle 
neue Abfatzmärkte eröffnet hat, der deutſch-polniſche Wirtſchaftskrieg, 
der viele Güter ſtatt nach Weſten über die Häfen im Norden geleitet 
hat, der Zwang Mu exportieren, weil der innere Markt nur eine ſehr 
beſchränkte Kaufkraft beſitzt, eine Cifenbabntarifpolitik, die ſich über 
alle Grundſätze einer rentablen Betriebsführung hinwegletzen konnte, 
und andere wirtſchaftspolitiſche Maßnahmen und Ereigniffe haben zu 
dieſer Entwicklung des ſeewärtigen Güterverkehrs Polens geführt. Es 
ſind Maßnahmen, die für die Dauer nicht im bisherigen Maße auf- 
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rechtzuerhalten find und Ereigniffe, die kaum wiederkehren werden. 
Die beiden Häfen in der Danziger Bucht ſind aus politiſchen Gründen 
zu den bevorzugten und in vieler Hinſicht zu den einzigen Umſchlags⸗ 
plätzen für den Überſeehandel ganz Polens geworden, obwohl wichtigſte 
Gebietsteile des Staates wirtſchafts- und verkehrspolitiſch zu anderen 
fremdſtaatlichen Häfen, nämlich Stettin, Königsberg und Memel, 
tendieren. Die Entwicklung Danzigs (und auch Gdingens) ift auf 
Koſten dieſer nichtpolniſchen Hafenplätze und auf Koſten der polnischen 
Verkehrsunternehmungen geſchehen. Das gilt vor allem für die Güter, 
die von Oberſchleſien zur Küſte und umgekehrt gehen. Die natürliche 
Verkehrsſtraße der Oder, die für den Transport von Erzen und Kohlen 
beſonders geeignet iſt und als Jolche von der deutſchoberſchleſiſchen 
Wirtſchaft auch verwertet wird, iſt von der polniſchen Wirtiſchafts⸗ 
politik vernachläſſigt worden. Die Zunahme des Danziger (und 
Sdingener) Güterverkehrs auf Koſten Stettins iſt keine wirtschaftliche 
Notwendigkeit. Kattowitz iſt von Stettin nicht weiter als von Danzig 
entfernt und Poſen-Stadt liegt von Danzig weiter ab als von Stettin. 


Die Rentabilität des Ausbaues. 


Danzigs Warenumſchlag ijt geſtiegen. Seine Entwicklung iſt aber 
nicht jo bedeutend, daß damit die Anlage eines zweiten Großhafens in 
unmittelbarer Nachbarſchaft gerechtfertigt werden kann. Es trifft 
nicht zu, daß der Danziger Hafen den an ihn geſtellten Anforderungen 
nicht mehr gewachſen war und daß es deshalb notwendig wurde, 
Sdingen anzulegen. Das geht aus einer einfachen Gegenüberſtellung 
hervor. Der Hafen reicht heute für den Umſchlag einer jährlichen 
Sütermenge von 12 Millionen Connen aus; im vergangenen Jahre aber 
wurden nur 8,56 Millionen, alſo nur zwei Drittel der möglichen 
Menge umgeſchlagen. Der Jahresumſchlag Gdingens betrug 1929 
etwa 3,6 Millionen Tonnen. Er hätte aljo noch vom Danziger 
Hafen bewältigt werden Können. Der Hafenausſchuß hat, 
wie zugegeben werden ſoll, viel für die Modernijierung und Erweite- 
rung der techniſchen Einrichtungen im Danziger Hafen getan; ins- 
geſamt ſind in der Nachkriegsjeit bis jetzt an die 25 Millionen 
Danziger Gulden für Hafenneubauten angelegt worden. Im Ver- 
gleich zu Gdingen ift das nicht viel. Für dieſes hat Polen 
bisher rund 150 Millionen Goldfranken ausgeworfen. Es iſt 
alſo gelungen, mit einer Summe, die noch nicht den achten Teil der für 
Sdingen aufgewendeten Mittel ausmacht, den Danziger Hafen jo 
herzurichten, daß er neben dem eigenen Umſchlag auch noch den 
geſamten Gdingener Umſchlag beſorgen könnte. In Danzig können 

die Mittel ſparſamer und wirkſamer als im benachbarten neuen Hafen 
angelegt werden. Daß Danzig tatjächlich mit weit geringeren Mitteln 
als Goͤingen ausgebaut werden kann, leuchtet ohne weiteres ein, wenn 
man bedenkt, daß es in Danzig nicht notwendig ist, künstliche Kaiflächen 
zu ſchaffen, ſondern daß dieſe im ausgedehnten Maße in den natürlichen, 
aber noch nicht Kkaifahig ausgebauten Ufern der Weichſelarme zur 
Verfügung ſtehen. In Gdingen dagegen find koftjpielige Kunstbauten 
in einer ungeeigneten und leicht verfandenden Küste aufzuführen. Die 
Umſchlagskoſten müßten, wenn ſie ſich nach den Baukoſten richten 
würden, in Gdingen rund das Vierfache von denen in Danzig betragen. 
Wenn das Verhältnis heute gerade umgekehrt iſt, ſo deshalb, weil 
un ce politiſchen Gründen Zujchufbetrieb des polniſchen 
taates iſt. 


Buchbeſprechung. 


Sehn Jahre Verfailles. 


Bon dieſen groß angelegten, von Karl C. von Loeſch und Max 
Hildebert Boehm im Brückenverlag- Berlin herausgegebenen Werk 
liegt nunmehr der 3. Band vor: „Die grenz⸗ und volks- 
politiſchen Solgen des Friedensſchluſſes.“ Der In- 
halt gliedert ſich in fünf Haupfteile: Die gegneriſchen Gebietsforde- 
rungen und ihre Vorgeſchichte, Gebietsbefetzung, Gefährdung und 
Sebietsverlufte durch Abstimmung, Sebietsverlujte durch erzwungene 
Abtretung oder Verſelbſtändigung, Volksverkümmerung. Die Oft- 
fragen fanden in dem Danziger Steatsarıhivorat Dr. Recke („Vie 
Polen“), dem Königsberger Dr. Nöhn („Die Litauer“), in dem Prager 
Dr. Peters („Die Tschechen“), in Max Worgitzki, Allenſtein 
Marienwerder und Mafuren“), in Dr. Warderholt („Oberfchlefien“), 
Ottwin Kaeſtner („Polen und Weſtpreußen“), Dr. Borchardt 
(„itemel“), weiterhin in dem Oppelner Regierungsdirektor Or. 
Weigel (Hultſchin“), dem Danziger Dr. Nudolph („Danzig“) und 
anderen Mitarbeitern eine außerordentlich klare und eindringliche 
Schilderung. Unſere Empfehlung zur Beſchaffung dieſes Werkes 
durch jämtliche Büchereien ſchließen wir mit dem Abdruck eines kurzen 
Abſchnittes aus dem oben erwähnten Kaeſtnerſchen Auffat: 


„Wir ſchließen mit dem Verſuch, eine Bilan; des zehnjährigen 
Kampfes zu ziehen. Der Verluſt beträgt 800 odo deutſche Menfchen, 
die Hälfte des landwirtſchaftlichen Beſitzes, drei Viertel des 


jtädtifchen, vier Fünftel des Beſtandes au kulturellen Anſtalten. Eine 
aktive Reichspofitik wird daraus den Beweis führen, daß die Vor- 
ausjezungen, unter denen die Alliierten den Polen die Gewalt über 
ein Land mit zur Hälfte deutſchen Einwohnern übergeben hat, falſch 
waren, die Vorausfetzung nämlich, daß Polen auf dieſe Deutſchen 
die Grundlätze von Freiheit und Gerechtigkeit anwenden würde. Wenn 
trotz diefes unerhörten Blutverluſtes, der durchweg in den erſten 
zwei Jahren eingetreten ift, der Reſt des Deutſchtums ſeit⸗ 
dem gehalten und auch innerlich lich konſolidiert 
hat, ſo zeigt dies, wie ſtark die Wurzeln echter Verbindung mit dem 
Land find. Gewiß, die politiſche, wirtſchaftliche und kulturelle Bilanz 
des volkspolitiſchen Kampfes ift auch in den folgenden acht Jahren 
negativ, aber man muß berückſichtigen, daß es keine Pofition gab, 
die nicht im ſchärfften Kampf gehalten werden mußte. Deutſche 
Preſſe, deutsches Schulweſen, deutſche Kirche, die deutſche Wirtſchaft, 
alles hat unter einem jo rückſichtslofen Druck geſtanden, daß es hätte 
verlorengehen müſſen, wenn nicht ein immer mehr ſich ver⸗ 
ſtärkender Widerftand vorhanden geweſen wäre. 
Crotz aller, auch innerer, Hemmungen glauben wir doch zu ſehen, daß 
die inneren Vorausetzungen des Widerſtandes li 

bel lern. Laugſam wächſt eine neue Generation heran, die bejjere 
Waffen jür den nationalen Kampf beſitzt als die alte, eine Generation, 
die ungebrochen in ihrer Treue zum Volkstum manche hemmenden 
Vorurkeile der alten Generation nicht mitübernimmt und an Keunknis 
des Gegners die alte Generation übertrifft.“ Dr. L. 
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des Deutſchen Volksbundes it, als Abgeordneter im preußiſchen Land- 
tag mehrfach zum Schutz der polniſchen Bevölkerung hervorgetreten 
ift.“ Heute wird, wie ſchon mitgeteilt, dasſelbe Enteignungsverfahren 
gegen einen anderen deutſchen Magnaten, den Fürſten von Pleß, an⸗ 
gewandt. Schon ſind Beſchlagnahmungen erfolgt und Verfteigerungs- 
termine angeſetzt. Was für die induſtrielle Enteignung des Grafen 
Henckel von Donnersmarck galt, gilt in noch erhöhtem Maße von 
der drohenden Enteignung des Sürften von Pleß, deſlen Beſitztum 
weit bedeutender iſt als das der katholiſchen Linie des Haufes Henckel. 
Der verſtorbene Hraf Henckel von Donnersmarck war der erſte Prä⸗ 
9 5 des Deutſchen Volksbundes und Fürſt von Pleß ift der zweite. 

ieſe Catjache ift zweifelsohne der Grund für das brutale Vorgehen 
des polniſchen Fiskus. 


Durch Vermittlung des deutſch-polniſchen Schieds- 
gerichts für Oberſchlelien fanden im Beißein mehrerer 
Sachverständiger ſowie in Anweſenheit des Prinzen von Pleß 
und des Wojewoden Dr. Hrazynſ bei in Sachen der Steuerpfändung 
des Jinanzamtes Verhandlungen ftatt, die zu dem Ergebnis führten, 
daß die Finanzbehörde Jämtlihe geſperrten Bankkonten 
der Fürſtlich Pleſſiſchen Verwaltung freigegeben hat. Nur einen 
geringen Teil des bei Pleß beſchlagnahmten Geldes durfte das Finanz- 
amt behalten. Das Steuerſtreitver fahren foll auf ge⸗ 
richtlichem Wege ausgetragen werden. Auf Grund dieſes 
1 ee konnten nunmehr lämtliche Gehälter und Löhne gezahlt 
werden. 


Eine peinliche Entdeckung. 

In Polen beſteht eine geſetzliche Beſtimmung, daß Wahl⸗ 
kandidaten für Kommunal-, Wojewodſchafts- und Sejmwahlen 
eine Prüfung in der Beherrſchung der polniſchen 
Sprache in Wort und Schrift ablegen mühen. Dieſe Ver⸗ 
jügung richtet ſich in der Hauptſache gegen die Minderheiten. 
Nicht jelten find von den Wahlliſten im letzten Augenblicke ſoviel 
Kandidaten wegen Nichtbeherrſchung der polnijchen Sprache geſtrichen 
worden, daß die betreffende Minderheitengruppe gar nicht alle 
Mandate, die ſie erhielt, beſetzen konnte. Die Prüfung wird Jo ftreng 
gehandhabt, daß ſchon ein geringfügiger Fehler genügt, um den Wahl- 
kandidaten als der polniſchen Sprache unkundig hinzuſtellen. Cine pein⸗ 
liche Entdeckung hat man jetzt in der Stadtverordneten- 
verſammlung von Berent gemacht. Dort wurden un- 


beanſtandet 24 Stadtverordnete gewählt, die ſich auf die verſchiedenſten 
polniſchen Parteien verteilten. Alan ſtellte nun feſt, daß von 
dieſen 24 Stadtverordneten zehn weder Polniſch leſen noch 
Pol 1 0 ſchreiben können. Alle gehn gehören zum Volksſtamm 
der Kaſchuben. Die Kaſchuben, ein flawiſcher Miſchſtamm, der im 
Norden Weſtpreußens anfällig iſt, haben ſich niemals zu den 
Polen gezählt und waren zum großen Teile, ähnlich wie die 
Maſuren, polenfeindlich eingeftellt. Sie ſprechen einen der polnischen 
Sprache ähnlichen Dialekt, können aber nur Deutſch leſen und 
ſchreiben. Bei der Übernahme Weſtpreußens feierten die Polen 
fie als „erlöſte Brüder“. Die Gründung einer kaſchubiſchen Partei 
wußten ſie allerdings geſchickt zu verhindern, ebenſo den Anſchluß der 
Kaſchuben an den Minderheitenblok. Die Poloniſierung der 
Kaſchuben iſt in vollem Gange. Immerhin beweist das Beilpiel von 
Berent, daß die Kaſchuben nicht, wie die Polen immer behaupten, 
Polen find. Eine Sprachprüfung der kaſchubiſchen Abgeordneten hatte 
man vor der Wahl vermieden, „um nicht den Kaſchuben das polnische 
Volksbewußtſein zu nehmen.“ 


Die Verbrecher in Majors uniform. 

Wie aus Bialyftock gemeldet wird, ift kürzlich ein Mann 
in der Uniform eines Majors der Grenzpolizeiwache bei 
Muſzunet über die Grenze nach Oſtpreußen gegangen und 
hat dort der deutſchen Gendarmerie gemeldet, daß er aus politiſchen 
Gründen aus Polen geflüchtet ſei. Wie ſich ſpäter herausſtellte, war 
der angebliche Major ein von den polniſchen Gerichten verurteilter 
Verbrecher namens Suchecki, dem aber ſonderbarerweiſe 
vom Finanzkontrollkommiſſar Lukaſfik in Mulzynee Straf- 
aufſchub gewährt wurde, weil er verſprochen hatte, eine 
Sruppe von Schmugglern, die von Oſtpreußen nach 
Polen Waren hereinzubringen pflegten, zu entlarven. Su dieſem 
Sweck wurde der Verbrecher vom Fin anzkontrollkom⸗ 
miljar mit einer Dienſtuniform und einem Revolver 
ausgeſtattet. (I) So ausgerüſtet floh Suchecki dann über die 
Grenze nach Oſtpreußen, um ſich der Gefängnisſtrafe zu entziehen. 

Selbſt der „Öluftr, Kurj. Codz.“ findet dieſen Vorfall unerhört. Er 
entſpreche den afiatifhen Polizeiverhältniſſen Ruß- 
lands. Der Gipfel ſei aber, einen Gauner in die Uniform eines Majors 
der Grenpolizei zu ſtecken. Der Finanfkontrollkommiſſar von Myſſunee 
müffe ſtrengſtens beftraft werden, da derartige Vorgänge Polen gegen- 
über dem Auslande kompromittierten. 0 


Polniſche Willkür in Danzig. 


Polen beantwortet die Danziger Beſchwerde. 


Am 19. Juli hat der diplomatiſche Vertreter der Nepublik Polen 
in Danzig dem Völkerbundskommiſſar Grafen GSravina die Ant- 
wort der polniſchen Regierung auf die Beſchwerde 
der Danziger Regierung wegen der Benachteili⸗ 
gung des Danziger Hafens gegenüber Gdingen 
überreicht. In der polniſchen Antwort heißt es u. a., die pol⸗ 
niſche Regierung ſei der Anſicht, daß der Antrag des Danziger Senats 
nicht Hegenſtand eines Streites (?) zwischen Danzig und 
Polen fein könne, da er gegen die politiſche und wirt 
ſchaftliche Unabhängigkeit und Souveränität des 
polniſchen Staates und gegen das Recht der freien 
Entwick lung gerichtet ſei. (2) Im übrigen lege die polniſche 
Regierung jedoch großen Wert auf die Entwicklung des Danziger 
Hafens, den ſie für einen der größten Faktoren ihrer Wirtſchafts⸗ 
politik halte. Der Note liegt eine mit reichhaltigem ſtatiſtiſchen 
Material verſehene Donkjchrift bei, die die aufſteigende Entwicklung 
des Danziger Wirtſchaftsledens im Zufammenhang mit Polen nach- 
weiſen Joli. (Siehe heutige Archiv-Beilagel) 


Übergriffe der polniſchen Eiſenbahndirektion. 


Bei den drei Eifenbahbn-Betriebsmerkftätten 
des Danziger Gebietes, die insgeſamt 568 Arbeiter beschäftigten, find 
dis zum 2 4. Jun i d. J. 190 Mann entlaffen worden; das 
iſt ein volles Drittel. Das iſt nicht etwa deshalb geſchehen, weil es 
an Arbeit gefehlt hat. Vielmehr werden die Reparaturen an Loko- 
motiven und anderen Eiſenbahnfahrzeugen, die infolge der Entlaſſungen 
bei den Danziger Vetriebswerkftätten nicht mehr bewältigt werden 
können, jetzt bei den Betriebswerkſtätten des benach⸗ 
barten polniſchen Gebietes, namentlich in Dirſch au, 
erledigt. Die polnische Regierung ſelbſt hat in einer der in Paris 
tagenden Völkerbundskommiſſion vorgelegten „Techniſchen Abhand- 
lung über die Eijenbahndirektion in Danzig“ zugegeben, daß ſchon vor 
den erwähnten Entlajfungen die Danziger Werkſtätten nicht mehr 
„für die 153 Lokomotiven, 261 Perſonenwagen, zirka 6000 Güterwagen 
und 3 Triebwagen genügen, die für den Danziger Bereich erforderlich 
find“. Wenn die polniſche Siſenbahnverwaltung trotzdem 190 Arbeiter 
der Danziger Werkjtätten entlaſſen hat, dann kann das nur zu dem 
Swecke, die Danziger Wirtſchaft zu ſchädigen, 
geschehen ſein. Dieſer Sachverhalt hat den Senat veranlaßt, Ende 
Juni in einer dringenden Note dem diplomatiſchen Vertreter der 
Republik Polen Vorſtellungen zu machen und zu fordern, daß die 
polniſche Verwaltung von weiteren Einſchränkungen der Arbeiten in 
den Danziger Eiſenbahnwerkſtätten abſieht, daß ſie die bisher entlaſſenen 
Arbeitskräfte den Werkſtätten wieder zuführt und dieſe ſo leiſtungs⸗ 
fähig erhält, daß die Reparaturen der für das Danziger Gebiet be- 


nötigten Lokomotiven und ſonſtigen Eiſenbahnfahrzeuge im Danziger 
Gebiet ausgeführt werden Können. 

Noch andere Beiſpiele einer ſuſtematiſchen Benachtei⸗ 
ligung Danziger Firmen durch die polniſche Eiſenbahn⸗ 
direktion laſſen ſich anführen. Das Geſuch einer Danziger Firma, 
Schokoladenautomaten auf den Bahnhöfen im Ge- 
biat der Freien Stadt aufftellen zu dürfen, wurde von der 
Direktion mit der Begründung abgelehnt, daß die Bahnhofswirte da⸗ 
gegen wären. Kur; nach dieſem abſchlägigen Beſcheid wurde aber 
die der Danziger Sirma verweigerte Senehmigung 
einer polniſchen Firma in Warſchau erteilt. Als 
daraufhin die erſtere ihr Geſuch wiederholte, wurde ihr nur mitge- 
teilt, die Angelegenheit ſei erledigt, da die Henehmigung bereits einer 
anderen Firma erteilt worden ſej. Auch e Geſuch der 
Danziger Firma (unter Berufung auf die Erklärung Strasburgers, 
daß „die polniſche Politik es ſich zur Aufgabe gemacht habe, die 
wirtschaftliche Entwicklung in der Freien Stadt zu fördern“) wurde 
von der polniſchen Eiſenbahndirektion abſchlägig beſchieden. — Ahn⸗ 
lich iſt es mit den automatiſchen Perfonenwaagen auf 
den Bahnhöfen des Freiſtaatgebietes gegangen. Die Konzeſſion 
wurde einer deutſchen Firma entzogen und gleichfalls. 
einer Warſchauer Sirma erteilt. 

Die polnische Eiſenbahndirektion hat dem deutſchen Pächter 
der Reftauration im Danziger Hauptbahnhof für den 
1. Oktober d. J. ohne ſtichhaltigen Grund gekündigt. Wahrſchein⸗ 
lich beabsichtigt die polniſche Direktion, die vom durchreiſenden 
Publikum ſtark beſuchte Neſtauration an einen Polen zu ver- 
pachten, der dann natürlich auch polniſches Perſonal einſtellen, 
möglichſt nur polniſche Waren feilbieten und die polniſche Sprache ein- 
führen würde. 


Polniſche Arbeiter in Deutſchland. 


Zu der Nachricht („Oſtland“ Nr. 29, S. 355), daß die Firma Sricke, 
Halle (Saale), bei Bahnoberbauarbeiten vorwiegend polniſche Arbeits⸗ 
kräfte verwende, wird uns von der erwähnten Firma borichti⸗ 
gend mitgeteilt, daß bei Nauendorf (nicht Rothenburg) bis zu 
250 Arbeiter beſchäftigt wurden, unter denen ſich elf pol- 
niſche Stamm ⸗Oberbauarbeiter (eingearbeitete Speyial« 
kräfte) befanden. Wir freuen uns, eine Berichtigung in dieſem Sinne 
bringen zu können, bedauern aber zugleich, daß es nicht gelungen iſt, 
ausreichend geſchulte deutſche Kräfte zu finden. Denn beſtehen bleibt 
die Tatjache, daß weit über 100000 polniſche Saiſonarbeiter in 
Deutſchland ihr Brot finden, während mehrere Millionen Deutſche 
arbeitslos ſind. ; 
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„Haus Gſtland“ in Vetſchau am Spreewald. 


Am 15. d. M. haben 25 ungariſche Austauſchkinder, die zur Er- 
holung in unferem Heim weilten, dasfelbe verlaffen. Wie wohl die 
Jungen ſich in unferem Haufe gefühlt haben, geht aus folgender Dank- 
jagung, die ihr Führer, Herr Profeffor Bela von Budau, in der 
„Vetſchauer Seitung“, veröffentlicht hat, hervor. 


„Wir möchten Herrn Bürgermeiſter Rohde für den ſchönen 
Aufenthalt in „Haus Oſtland“ und den Vetſchauer Einwohnern für 
ihr freundliches Entgegenkommen unjeren herzlichſten Dank aus- 
ſprechen. Insbeſondere aber haben wir Frl. Slfe Hüter, der Heim- 
leiterin des „Haus Oftland“, und Frl. Hilde Wegener, Hortnerin, 
unſern glänzenden Aufenthalt und gute Erholung zu verdanken und 
jprechen beiden tiefgefühlten Dank aus, auch allen denen, die noch 
dazu beigetragen haben.“ 


Diefe Ausführungen erfüllen uns mit Freude und ermuntern uns 
zur weiteren ernſthaften Arbeit an der Entwicklung des „Haus Oft- 
land“. Zurzeit verbringen dort etwa 20 Kinder, größtenteils Kinder 


— Aus der Bundesarbeit. — 


Landesverband Berlin- Brandenburg. 

Wie ſchon der Landesverband Berlin-Brandenburg in dem Nund- 
ſchreiben an feine Ortsgruppen vom 15. d. M. bekanntgegeben, ver- 
anſtaltet die Arbeitsgemeinſchaft der deutſchen Landsmannſchaften in 
Berlin am Sonntag, den 10. Auguſt 1930, vormittags 11% Uhr, eine 
Sedenkjtunde zur 10. Wiederkehr des Abftimmungstages in Oſt- und 
Weſtpreußen und zur Nheinlandbefreiung auf dem Platz vor dem 
Reichstag (Platz der Republik). Der Grundgedanke dieſer Feier ſoll 
der Jein, die Unzerreißbarkeit des deutſchen Volkstums und zugleich 
die Aufgabe des Deutſchen Reiches im Often zu betonen. Wir Oft- 
märker haben daher alle Veranlaſſung, an dieſer Kundgebung mög- 
lichſt weitgehend teilzunehmen. U. a. ſind Anſprachen vorgeſehen 
des ehemaligen Abſtimmungskommiſſars für den Abſtimmungsbezirk 
Weſtpreußen, Straf von Baudiſſin, des 1. Vorſitzenden des 
Bundes der Saarvereine, Herrn Senatspräſident Andres, des 
Neichsminiſters Dr. Wirth u. a. Einladung und Ausweis find bei 
den einzelnen Ortsgruppen und auch in der Sentrale des Deutſchen 
Oltbundes, Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergſtr. 43, erhältlich. 

Eine gleiche Kundgebung, verbunden mit der Fahnenweihe, veran- 
ſtaltet am ſelben Tage nachmittags unſere Ortsgruppe in Oranien 
burg. Es iſt erwünſcht, daß auch dieſe Feier einen würdigen Ver⸗ 
lauf nimmt. Es wird daher gebeten, nach Beendigung der Feier vor 
dem Reichstag nach Oranienburg zu fahren und auch dort in möglichſt 
großer Sahl an der Seier teilzunehmen. Näheres hierüber iſt aus 
dem Inſerat erſichtlich. 

Landesverband Vorpommern. 

Ortsgruppe Swinemünde. Am Kreisturnfeſt, das in Swinemünde 
am 14. Juni ſtattfand und von mehreren Taufend Turnern aus ganz 
Pommern bejucht war, beteiligte ſich die Ortsgruppe, um die Auf- 
merkjamkeit der breiten Öffentlichkeit auf die Ziele des Oſtbundes zu 
lenken, indem ſie für den Sejtzug einen Wagen ſtellte; diefer war mit 
Cannengrün geschmückt, trug an den Seitenwänden die Wappenſchilder 
der uns entrijfenen Städte; ein in der Mitte des Wagens aufgeſtelltes 
großes Transparent ‚mit den eingezeichneten deutſchen Grenzen und 
befonders gekennzeichneten abgetrennten Gebieten trug die Auffchrift: 
„Was wir verloren haben, darf nicht verloren ſein! — Oeutſcher 
Oſtbund.“ — Jungmädchen unferer Jungſchar flankierten dieſes Crans 
parent und trugen ebenfalls Wappenſchilder der entrijfenen Städte. 
Langer Trauerflor umwehte das Transparent. Schwarzweiße Sähnchen, 
die Farben Preußens, ſchmückten den Wagen. Dem Wagen voran 
ritten drei Ordensritter in Nüſtung und angetan mit dem weißen 
Ordensmantel des deutſchen Ordens aus Marienburg, die Jungſchar 
hatte die Ritter geſtellt. Die jungen Mädchen auf dem Wagen hatten 
ſich ebenfalls geſchmackvolle Kleider angelegt, dem Stil der Ordens- 
zeit angepaßt, auch die beiden Knappen, welche die Pferde des Wagens 
führten, trugen die Tracht der Seit aus der Hochblüte des Deutſchen 
Ordens, Jo daß der Wagen im Feſtzuge der Curnerſchaft allgemeines 
Aufſehen erregte und damit den Sweck erfüllte, dem er dienen Jollte, 
immer wieder daran erinnernd, was wir verloren haben. Viele Hände 
hatten geholfen, den Wagen zu ſchmücken, insbeſondere die Frauen- 
und Jugendgruppe. Einzelne auswärtige Ortsgruppen hatten Wappen- 
ſchilder und Transparent zur Verfügung geſtellt, Pferde und Wagen 
hatte uns ein freundlicher Gönner überlajlen, jo daß die Unkoſten 
weſentlich herabgemindert werden konnten. Den Hauptanteil an dem 
Gelingen dieſer außerordentlich eindrucksvollen und wirkſamen Kund— 
gebung hatte jedoch unſer vortrefflicher Kulturwart Schacht; durch 
ſeine unermüdliche Arbeitsfreudigkeit und Tatkraft, die wir auch an 
diefer Stelle dankbar hervorheben möchten, hatte er ein Werk ge— 
ſchaffen, welches dem Deutſchen Oſtbund zur Ehre gereicht. 


Landesverband Weſtfalen. 

Die Ortsgruppe Wanne-Eickel hatte am 6. Juli ihre Mitglieder 
und Freunde zur Seier ihres jojährigen Beſtehens eingeladen. Nach 
einigen Muſikſtücken der Herner Stadtkapelle und einem Vorſpruch, 
der von Frl. Quilitz recht nett geſprochen wurde, hielt der I. Vor⸗ 
ſitzende Breitenbach die Begrüßungsanſprache. Er hieß alle, be- 
ſonders die Vereine: Bruderbund Datteln, Frauengruppe Datteln, 


unferer Miglieder, ihre Ferien. Außerdem finden ſchwächliche Vet- 
ſchauer Schulkinder auf Veranlaſſung des Kreifes im „Haus Oftland“ 
Erholung und Unterhaltung. Da die mitteldeutſchen Serien ihrem 
Ende zugehen und wir das „Haus Oftland“ auch für den Monat 
Auguft als Erholungsſtätte für Kinder offenhalten wollen, Jo möchten 
wir hiermit unſere Mitglieder beſonders aus Rheinland und Weſtfalen 
auf unſer Kinderferienheim aufmerkſam machen. Außerdem be⸗ 
abjichtigen wir auch nichtſchulpflichtige Kinder, von 3 llahren an, auf- 
zunehmen. Hierdurch wird den Eltern Gelegenheit gegeben, ihre kleinen 
Kinder einige Zeit treuen Händen zur Pflege und Beaufſichtigung zu 
überlaſſen. Wir weiſen dieſerhalb auf die in der gleichen Nummer 
erſcheinende Anzeige. Bisher haben in unſerem Heim etwa 70 Er- 
wachſene Erholungsaufenthalt längere und kürzere Zeit genommen. 
Jeder von ihnen war erfreut über die ſchöne Lage und Umgebung 
unſeres Heims und vor allen Dingen über die dort herrfchende 
idulliſche Ruhe. Die Heimleitung bemüht ſich, allen Anforderungen 
gerecht zu werden. 


— 
Radfahrer Ickern, die Ortsgruppen Herne, Ickern, Bottrop, Jugend- 
wimpel Lünen, Oft- und Weſtpr. Wanne-Eickel, Oſtbund Wanne- 
Eickel, den Neichstagsabgeordneten Schulte, die Preſſe und Deutfche 
Turnerschaft herzlich willkommen. Das Dankjchreiben des Neichs⸗ 
präsidenten von Hindenburg brachte große Begeiſterung. Dann gab 
der Redner einen kurzen Rückblick auf die jojährige Tätigkeit. Mit 
Stolz und Necht könnten die Oſtbündler jagen: Im Kampf um das 
Recht des deutſchen Vaterlandes leiſtet auch der Deutſche Oftbund 
ein gutes Stück Pionierarbeit in der Oſtmark. Einige Mufikftücke und 
das Pferdturnen des Turnklubs Wanne folgten. Dann hielt Kon- 
rektor Makowſki, der Vorſitzende des Landesverbandes Weſt— 
falen, eine Ansprache, in der er etwa folgendes erwähnte: 10 Jahre 
währt die Oſtbündtätigkeit in Wanne-Eickel, ein Kapitel ſchwerſter 
Arbeit. Der Deutſche Oſtbund entjtand zu einer Zeit der größten Not 
des Vaterlandes. Er betreibt keine Parteipolitik, ſondern will nur 
dem geſamten deutſchen Vaterland und den Flüchtlingen dienen. Hinter 
unferer Arbeit ſteht die Heimat, unſer Vaterland. In dieſem Sinne 
verlief das Wirken der Wanne-Eickeler Ortsgruppe. Weſtfalen wurde 
den Slüchtlingen eine neue Heimat, trotzdem ſoll es die Pflicht eines 
jeden Oſtmärkers Jein, für die Befreiung der deutſchen Oftmark 
weiter zu arbeiten. Nachdem man der Toten der Oſtmark aus dem 
Kriege gedacht hatte und die Ehrung des Gründers Wilhelm Noack, 
der Leiterin der Frauengruppe Wanne-Eickel, Frau Quilitz, und 
des J. Vorſitzenden Breitenbach für die aufopferungsvolle Arbeit 
durch Anſtecken der - Creubundnade I erfolgt war, hielt Nobert 
Schulte, M. d. A., die Feſtrede. Mehr als vier Jahre haben wir 
gegen eine Welt von Feinden gekämpft; an der Abwehr habe auch die 
Oſtmark Anteil. Aufgebaut auf der Lüge von der Alleinſchuld 
Deutſchlands am Kriege, hat der Verjailler Vertrag die Ostmark zer- 
teilt. Oſtbundarbeit wird aber mehr und mehr Herzensarbeit des 
deutſchen Volkes. Erfreulich iſt, daß das Oſthilfsgeſetz in Angriff 
genommen und mit Jeiner baldigen Durchführung zu rechnen iſt. 
Heute erſt erkennt man die große Gefahr, die dem deutſchen Volke aus 
der Entvölkerung des Oſtens durch den Zug nach dem Welten ent- 
ſtanden iſt. — Eine Liquidierung der Kriegsſchuld ift jo lange nicht 
möglich, als die jetzige Hrenniehung im Oſten beſteht. Die Wieder- 
kehr des lojährigen Gründungstages des Oſtbundes Joll Anlaß ſein, 
uns mit aller Kraft für die Erhaltung der deutschen Oſtmark ein- 
zusetzen. Das Deutſchlandlied bildete den Abſchluß der Rede. Hinden- 
burgs, des „Löwen von Tannenberg“, wurde dadurch beſonders ge⸗ 
dacht, daß an ihn ein Telegramm folgenden Wortlautes geſandt 
wurde: „Hunderte von Oſtflüchtlingen in Gemeinſchaft mit der 
Bürgerschaft von Wanne-Eickel jagen herzlichen Dank für das Unſer⸗ 
gedenken und entbieten deutſchen Creugruß.“ Den Abſchluß bildeten 
gute Darbietungen des Turnklubs Wanne. Barrenübungen, Volks- 
tänze, Keulenſchwingen und Stabübungen wechſelten in guter Reihen- 
folge. Sämtliche Übungen wurden mit großem Dank aufgenommen, 
Der anſchließende Sejtball gab allen Mitgliedern und auch allen Gäften 
Gelegenheit, in gemütlichen, fröhlichen Stunden das Jubelfeſt zu be= 


ſchließen. R 
Landesverband Nheinland⸗Weſtjalen. 
Grenzlandkundgebung in Barmen. 


An dem Tage, an dem Neichspräſident von Hindenburg zum erſten⸗ 
mal im geräumten Xheinland weilte, hat der Deutfche Oſtbund in 
Bremen in Gemeinſchaft mit anderen Grenzlandverbänden des un- 
befreiten Oſtens gedacht und damit den Gedanken betont, der bei allen 
Kundgebungen zur Nheinlandräumung der ernſte und verpflichtende 
Grundton hätte ſein ſollen: daß das jett Erreichte nur eine Etappe zur 
Befreiung der noch vom Reiche getrennten Gebiete in Oft und Weſt 
jein kann und daß die Folge der Entlaſtung des Weſtens die politiſche 
Wendung nach Often ſein muß. Vor dem ſehenswerten Nathaus 
Barmens hatten ſich am 20. Juli die Srenzlandverbände des Wupper- 
tals und aus Eſſen, Dortmund, Hattingen neben zahlreichen Bünden 
des Wuppertals wie: Jungdeutſcher Orden, Nationalſozialiſten, Stahl⸗ 
helmer, Kuffhäuſerbund, nationalſozialiſtiſcher Studentenbund und zahl- 
reiche Jugendbünde verſammelt; wobldilziplinierte Schülerkapellen wie 
die des Gumnaſiums, des Nealgumnaſiums, der Oberſchule Jorgten für 
Muſik. Staats- und Stadtbehörden waren vertreten. Zwei junge 
Damen, die eine von der Saar, die andere von der Weichſel ſtammend 
Ichilderten in kurzen Vorſprüchen die Not in Oft und Weſt. An dle 
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geraubten Städte erinnerten Wappen von Poſen, Thorn, Graudenz, 
Bromberg, Dirſchau, Danzig und Memel. Vom Balkon des Nat 
baujes konnte Dr. Maaß - Elberfeld von der Arbeitsgemeinſchaft 
für das Grenz- und Auslanddeutſchtum die zahlreichen Teilnehmer 
begrüßen. Herr Debusmann, der Vertreter des Weſtens, gab 
pet der allgemeinen Freude über die Räumung des Nheinlandes 
eredten Ausdruck; er erinnerte an den Märtyrer Schlagether und an 
die Befreiungsarbeit Streſemanns ſowie an die unerlöſten Weſtgebiete, 
infonderheit an das Saargebiet. Nach einer flottgeſpielten Mufik- 
einlage des Nealgumnaſiums gedachte der Vertreter des Oſtens, Herr 
Dr. Hoffmeiſter, Vorſitzender des Landesverbandes Hannover- 
Braunſchweig des Deutschen Oftbundes, in wirkungsvoller Rede des 
Oftmärkers Hindenburg als treuen Pflegers des Volkstumsgedankens. 
Das Schickſal der Oſtmark werde von der Haltung des Weſtens ab- 
hängig jein. Wenn die zunehmende Not des Oſtens gelindert werde, 
würde auch der Weſten davon Nutzen haben. Es ſei Pflicht, alles 
Trennende zwilrhen Oft und Weſt hinter uns zu werfen und den Ein- 
heitsgedanken zu pflegen. Alle Vortragenden, namentlich die Sprecher 
des Oſtens, machten ſichtlich Eindruck und ernteten den Beifall einer 
vieltauſend zählenden Zuhörerſchar. 


Oſtmärkiſche Heimatnachrichten. 


Persönliches. 
Geheimrat Pompecki f. . 
Am S. Juli ift der Univerſitätsprofeſſor Geheimrat Pomperki, 
eine der Sierden der Berliner Univerji- 
tät, im Alter von 63 Jahren geſtorben. 
Geheimrat Pompecki gehörte der philofo= 
phiſchen Fakultät an und las ſpeziell über 
Geologie und Paläontologie. In ſeinem 
Fach galt er nicht nur in Deutjchland, 
Jondern auch im Auslande als Autorität, 
nicht zuletzt infolge feiner bedeutſamen 
Publikationen. Er war in Oftpreußen, 
geboren und bekannte ſich mit Stolz als 
deutſcher Oſtmärker. Beſonders ein- 
drucksvoll tat er das bei der vom Deut- 
ſchen Oſtbund in der großen Aula der 
Univerjität veranſtalteten Trauerfeier zu 
Ehren des verſtorbenen Geheimrats 
Noethe, bei der er als derzeitiger 
Rektor der Berliner Univerſität dem 
verſtorbenen Gelehrten einen warmen 
Nachruf widmete und das Wirken des 
Verſtorbenen für die gemeinſame oſt⸗ 
deutſche Heimat mit ergreifenden Worten 
würdigte. 
General von Beruhardi }. 
General der Kavallerie a. D. von 
Bernhardi, einer der befähigtjten, 
Reiterführer der alten Armee, it am 
30. Juli im Alter von 80 Jahren auf 
jeinem Nuheſitz Kunnersdorf (Schleſien) 
geſtorben. Schon als junger Hufaren- 
offiier wurde er dadurch bekannt, daß, 
er 1871 als erſter deutſcher Offizier in, 
Paris einritt und über die Kette, mit. 
der die Franzoſen den Triumphbogen vor, 
den einrückenden deutſchen Truppen ge-, 
jperrt hatten, hinwegſetzte. Bei Beginn 
des Weltkrieges wurde er zum ftellver- 
tretenden kommandierenden General des 
5. Armeekorps in Po ſe n ernannt. Auf 
dieſem wichtigen Poſten wirkte er über zwei Jahre lang energiſch, klug und 
gerecht, auch den Polen gegenüber. Dann wurde er auf ſeinen dringenden 
Wunſch an die Front entſandt, um ein Armeekorps und Jpäter eine Armee 
abteilung vor dem Feinde zu führen. Wer weiß, wie der Umfturz der 
Polen in Poſen verlaufen wäre, wenn General v. Bernhardi (an 
deſſen Stelle bekanntlich General v. Bock und Pollach trat) kom- 
mandierender General in Poſen geblieben wärel Auch als Militär- 
Ichriftſteller iſt General v. Bernhardi vor und nach dem Weltkriege 
wie während desſelben rühmlichſt hervorgetreten, wenn die Ideen des 
geiſtvollen Mannes auch vielfach bekämpft wurden. 


Oberbürgermeifter Zülch, Allenſtein, 60 Jahre. 1 

Am 19. Juli vollendet Oberbürgermeifter Georg Zülch, Allenftein, 
lein 60. Lebensjahr. 3. iſt in Karlshafen (Kurheſſen) geboren. 
Nach dem frühen Tod der Eltern kam er in die Familie eines evange- 
liſchen Pfarrers unweit Karlshafen. Er beſuchte das Gymnafium in 
Höxter (Weſtfalen), ſtudierte in Münſter und Marburg, 
machte 1891 den Referendar und 1897 den Alleſſor, wurde Nechts⸗ 
anwalt in Northeim (Hannover) und dann Bürgermeiſter des 
Städtchens Wilſter in Holſtein. Im Jahre 1902 wurde er zum 
2. Bürgermeifter von Allenſtein und im Herbſt 1908, nachdem 
Seh. Nat Belian in den Aubeftand getreten war, zum J. Bürger⸗ 
meiſter gewählt. — Die Jahre bis zum Kriege waren ausgefüllt mit 
einer außerordentlich fruchtbaren Auf- und Ausbauarbeit im Allen 
Heiner Semeindeweſen und Stadtbild. Während der ſchweren 
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Kriegsjahre mit Nuffeneinfall, Einquartierungen und Liefe⸗ 
rungen und während der unruhigen Nevolutlonszeit behielt Ober- 
bürgermeister Zülch die Zügel der Stadt feſt in der Hand. 1919 wurde 
er wieder auf den verantwortlichen Poſten gewählt. Er hat in der 
Seit, in der die Feindbundkommifſionen im Abſtimmungsgebiete 
herrſchten und ein anmaßender franzöſiſcher Offizier, Le Brun, die 
Allenſteiner Stadtverwaltung ſchikanierte, dem preußiſchen Beamten 
tum und deutſchen Volkstum des Ermlandes alle Ehre gemacht. Unser 
Bundespräſident, Geh. Nat Schmid, hat als ſtellvertretender Ne- 
gierungsprälident in Allenſtein während der Jahre 1912-1917 mit 
Sülch dienstlich in enger Beziehung geſtanden. 


Studiendirektor Hildt⸗Poſen 60 Jahre alt. 


Der Studiendirektor des Cheologiſchen Seminars in Polen, Super- 


intendent Nichard Hildt, wurde am 23. Juli 60 Jahre alt. H. iſt 
in Frauſtadt geboren, hat dort und in Hohenſalza das Gym- 
naſlum, darauf die Univerfitäten in Breslau, Greifswald und Halle 
beſucht. 91897 wurde er in Gnelen durch Gmeraljuperintendent 
D. Heſekiel zum geiltlihen Amt ordiniert, war dort als Hilfs- 
prediger tätig, bis er das Pfarramt in Bromberg übernahm, von 
wo er 1916 als Superintendent nach VVV“ berufen wurde. 
Im vergangenen Jahre wurde er Leiter des SSangeliſchen 
Predigerſeminars und der Theologiſchen Schule in 
Poſen. Als Vertreter der unierten evangeliſchen Kirche nahm H. 
wiederholt an internationalen kirchlichen Cagungen teil. Vor einiger 
Seit iſt ihm der Vorſitz des Evangeliſchen Erziehungsvereins und 
des Evangeliſchen Vereins „Heimkehr“ übertragen worden, den bis- 
her Geh. Nat D. Staemmler innehatte. 
Der letzte Regierungspräfident in Poſen f. 
Der letzte Regierungspräfident in Poſen, 
Staatssekretär Dr. Kirſchſtein, iſt am 
4. Juli d. J. in Freiburg i. Br. geſtorben. 
Er wurde 1917 als Nachfolger von Exzel⸗ 
len; von Krahmer zum Negierungspräſi⸗ 
denten in Poſen ernannt, kam nach dem 
Umjturz als Minifterialrat nach Berlin ans 
Neichsverkehrsminiſterium, wurde Staats- 
lekretär und 309 nach ſeiner Penjionierung 
mit Jeiner Samilie nach Freiburg i. Br., wo 
‚er kürzlich ohne vorherige Krankheit Janft 
‚entjchlief. 
„Gräfin Eva v. Tiele⸗Winckler f. 
- Aus Miechowitz (Oberſchleſien) kommt 
die traurige Nachricht, daß die durch ihre 
Liebe und Opferbereitſchaft, durch ihr 
Wirken am großen Werke charitativer 
Nächſtenliebe bekannte Schweſter Gräfin 
Eva von Ciele- Winckler dahin⸗ 
geſchieden iſt. In ihrem Diakoniſſenmutter⸗ 
'hbaufe „Friedenshort“ in Miechowitz mit 
feinen in allen Weltteilen zerstreuten 
Außenſtationen, das fie geſchaffen, das ſie 
durch die Stürme des Weltkrieges und des 
Juſammenbruches gehalten und Somit 
Abertauſenden von Kindern, Siechen und 
Hreiſen Heimat und Fürſorge gegeben, hat 
ie ihr gottgeweihtes Leben entfaltet. Auch 
in der Grenzmark Pofen- Weft- 
preußen it Eva von Ciele-Winckler 
keine Unbekannte. Selten hat ſich eine 
Frau Jo um die Nächftenliebe verdient ge- 
macht, wie Schweſter Eva. 700 Schweſtern 


gang genommen. 40 Kinderheime und 70 
Außenſtationen wurden errichtet. 
* 


Silberne Hochzeit. Tehrer Wilhelm Pla 8 und Srau, fr. in 
Klein-Gay, Krs. Samter, jetzt in Ortelsburg (Oſtpr.), am 31. 7. 

Goldene Hochzeit. Das Ehepaar Karl Eifermann und Frau 
Wanda, geb. Pudritzki, fr. in Buk, jetzt Berlin N 20, Grünthaler 
Straße 55, am 3. 9. 

Bejahrte Oftmärker, Sattler Carl Holzapfel in der Eiſen⸗ 
bahnwerkſtätte in Eberswalde, Bismarckſtr. 27, fr. in Wilda, Caprivi⸗ 
ſtraße 2, am 6. 8. 79 J.; Sri. Anna Buſch im Altersheim Simonetti 
b. Mohrungen, fr. Pofen, am 7. 8. 95 F.; O. Haake in Marien- 
burg, fr. Birkeneck, Krs. Strasburg (Weſtpr.), wo er 34 Jahre als 
Brennereiverwalter, Gutsvorſteher und 18 Jahre auch als ſtellver⸗ 
tretender Amtsvorſteher wirkte, am 25. 7. 71 J.; im Weltkrieg wurde 
ihm das Verdienſtkreuf verliehen; Schmiedemeiſter Guſtav Neu- 
mann am 15. 8. und dejfen Ehefrau Martha, geb. Steiger, am 2. 8., 
beide 70 J., fr. in Buchenhain, jetzt Nheinhauſen - Sriemersheim, 
Nheingoldſtr. 42. 


Geſtorben. Frau verw. Vechnungsrat Emilie Lichtenſtein in 
Stettin, Gartenſtr. 1a, fr. Bromberg, am 16. 7., 83 J.; Bäcker 
meiſterwitwe Poltine Wolk in Hamborn, Albrechtſtr. 10, am 22. 6., 
50 G.; fie folgte ihrem vor fünf Monaten verſtorbenen Chemann; 
Landwirt Friedrich Cemke in Linde, Krs. Flatow, fr. Seedorf, Krs. 
Hohenſalza, am 30. 6., 62 J 


haben aus dem „Friedenshort“ ihren Aus-“ 


%%% 


e „%%% %%% %%% %%% %%% %% 
Aus der geraubten Oftmark. 
Aus Poſeu. 
Kolmar. 


die Auflöfung der Stadtverordnetenverſammlung verfügt. 


Der Minifterrat hat unter fadenſcheiniger Begründung 


Die Auf- 


löſung it in Wirklichkeit deswegen vorgenommen worden, weil Jich 
bei der letzten Wahl eine deutſche Mehrheit in Kolmar ergab. 
Thorn. Hier Jind in der letzten Zeit zahlreiche Cuphuserkrankungen 


vorgekommen. 


Die Zahl der Erkrankten beträgt insgefamt 28, von 


denen 24 in Lazaretten untergebracht find. Die Behörden haben eine 
Unterſuchung der Lebensmittelgeſchäfte auf ihre geſundheitlichen Ver⸗ 


hältniſſe angeordnet. 


Aus der deutſchen Oftmark. 
Neu- Beutſchen. Der durch die neue Grenzniehung notwendig gewor⸗ 
dene Bau des Grenzbahnhofs Neu-Bentſchen ift jetzt ſoweit 
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fertiggeſtellt, daß am 14. Auguft die Inbetriebnahme der 
gejamten Anlage erfolgen kann. An diefem Tage wird, nach- 
dem die Station bisher nur für den Hüterverkehr geöffnet war, auch 
der Perſonen-, Gepäck- und Expreßgutverkehr in Neu-Bentſchen er- 
öffnet. Die Strecken Berlin —Stentſch, Halle —Cottbus — Bomſt und 
Landsberg —eſeritz—Stentſch, die früher auf jetzt polniſchem Gebiet 
zuſammenliefen, werden nunmehr auf deutschem Gebiet in Neu- 
Bentſchen wieder vereinigt. Die Bahnhöfe Stentſch und Bomſt ſind 
daher von dieſem Tage an nicht mehr Grenzübergangsbahnhöfe nach 
Oſtpreußen und Polen. 


Dieſe Nummer umfaßt einſchließlich der Beilage 
„Oftarchiv“ 16 Seiten. 


Ostbund Spar- und Darlehnskasse Danzig e. €. m. b. H. Fabrik 


Bilanz am 31. Dezember 1929. 

Aktiva“ Gulden Paſſiva: Gulden 

Kaſſenbeſtanndd 187,56 Schulden in laufender 
Forderungen in laufend. Rechnung. . . 38 482,38 
Nechnung 143,53 Geſchäftsanteile . . . 12 382,70 

Forderungen in laufend. Verbindlichkeiten aus 
echſelnn . . 48 855,80 begeb. Wechſelnn .. 7740,— 
Bankguthaben 276,— Ausgleichs fonds. . 2000,— 
Poſtſchedk tete 35,53 Bankſchulden . . 6716,05 
Beteiligungen b. Banken Reſervefonds l. 340, 
und Genoſſenſchaften. 2 220,.— Reſervefonds ll. 535,— 
Inventa k 4380,.— Betriebsrücklage⸗Konto. 372,87 
Reingewinn . . . 28629,42 
„118,2 „1198.42 


Gewinn- und Verlust-Konto am 31. Dezember 1929. 
Soll: Haben: 


Verl. a. Handl⸗Ank⸗Konto 4148,60 Gewinn⸗Vortrag 1928. 355,50 


Verluſt a. Stempel⸗Konto 27,40 Gewinn a. Zinſen 1929 . 2365,10 
Verl.⸗Rückſtellung a. 1 Gewinn a. Proviſion 1929 5 584,82 
Rechg., Darl. u. Wechſel 
pro 1929. 8 „— 
Gewinn 1929. . . 2629,42 
8 305,42 8305,42 


Geſamtumſatz 1929 . .. Gulden 833 952,02 


Stand der Genossenschaft am 31. Dezember 1929. 
Zahl der Zahl der Geſamt⸗Haft⸗ 
Genoſſen Geſch.⸗Ant. ſumme Gld. P. 


Stand der Genoſſen am 1. 1. 1929 78 111 22 200,— 

Zugang im Geſchäftsjahr 1929 . 12 33 6 600,— 

90 144 28 800,— 

Abgang am 31. Dezember 1929. 10 13 2 600,— 

Stand am 1. Januar 1930 80 131 26 200,— 
Danzig, den 23. Juni 1930. 

Der Borjtand: Für den Aufſichtsrat: 
gez. Meffte. gez. Zientarſti. gez. Seefisch. 
Laden Wegenersche zum ev., ſehr wirt⸗ 
mit 2⸗Zimmer⸗Wohng., wirtschaftliche rn im In: und 
Küche u. Beigelaß, für|Frauenschule Ausland tätig geweſen, 
ſofort, 2. 8 und 4⸗ Waren i. Mecklenburg, Möchle ſich verheiraten. 


t = u ü m N 
non 7 95 Villenſtraße 12. Herren mit ſich Exiſtenz 


mieten. Näheres bei 1. Vorbereitung zur 
P. Kuveke, Striegau, ee 
eee 2. Lehrlingskurſe, 
men Grenzlandkurſe. 
Sichere Existenz! Beginn: 15. Okt. 1930. 
: Lebens-Existenz! 


Mein 10%. in meiner 
Hand befindliches 


Zig.-Spez.-Geschäft 


beabſichtige ich, beſond. 
Umſtände halber zu ver⸗ 
kaufen. Erforderlich ca. 
7000—8000 M. Nähere 
Ang. gegen Rückporto. 
Wilhelm Koſch witz, 
Landeshut i. Schleſten 
Fernruf 489. 


Geräumiges maſſives 


Grundstück 


Weinhandel und Bier- 
niederlage, in Klein⸗ 
ſtadt Brandenburgs für 
40000 M. bei 10000 M. 
Anzahlung z. verkaufen. 
Freie 8⸗Zimmerwohng. 
Offerten unter 115 an 
das Oſtland. 


bevorzugt. Erſparniſſe 
vorhanden. Offerten 
unter 98 an das Oſt⸗ 
land erbeten. 


Laufbursche 


18—25 Jahre, Radfahr., 
kräftig, für Dauer⸗ 
ſtellung ſucht ſofort 
Schallon, Bl.⸗Cöpenick, 
Roſenſtr. 1. 


400 Drucksachen 


(Briefbogen, Rechnung 
oſtkarten, Kuverts mit 
irma) 4 M. Nachn. 

Sterndruderei, 
Bernau bei Berlin 


landwirtschaftlich. Oſtmärker! Proviſionsfreil 
Maschinen mit mo- 

derner Autorepara- Ausnahme-Angebote! 
turwerkstatt, ſichere Anz. M; 
Exiſtenz für einen, auch Geſchäftshaus m. Spirituoſen⸗ 

zwei Teilhaber, in guter fabrik, Weingroßhandlg., Si- 
landwirtſchaftlicher Ge⸗ garren- u. Gemiſchtwarenhan⸗ 

gend Oſtdeutſchlands zu del i. lebh. Stadt Oſtpr. .. Vereinb. 
verkaufen oder zu ver⸗ Rolonialwaren- u. Seinkoftge- 
pachten. Wohnraum ſchäft i. Schneidemühhll 10 


für mehrere Familien 
genügend vorhanden. 
Schuldverſchreibungen 
werden in Zahlung ge⸗ 
nommen. 

Angebote unter 38 an 
das Oſtland. 


offene Stellen: 


1 Lehrling für Sped.⸗ 
Gewerbe. 

1 älteres Hausmädchen, 
nach Ueckermünde. 

1 junges Hausmädchen 
ca. 15 J. nach Oſt⸗ 
preußen. 


Gesuchte Stellen: 


1 landw. Arbeiter, 28 J. 
1 Bau⸗ u. Erdarb. 31 J. 
1 kaufm. Angeſt., 31 J. 
1 Bäckergeſ. mögl. in 
Konditorei. 
1 Hilfsförſter, 23 J. 
1 Molkereifachm., 47 J, 
1 Bankbeamter, 29 J. 
1 Zimmerm., (Portier), 


56 J. 
1 Kaufm. (Büro),27 J. 
1 Maſch.⸗Schloſſ., 34 J. 
1 Buchhalterin, 36 RS 
1 Kontoriſtin, 34 J. 
Anfragen erbittet die 


Stellen vermittlung des 
Deutſchen Oſtbundes 


Bln.⸗Tharlottenburg 2, 
Hardenbergſtraße 43, 


Lebensmittelgroßhandlg. m. 
tailgeſchäft i. oberbayr. Kurort 11000 
Wohnhaus m. Getreide- u. 
Kohlenhdlg. b. Magdeburg .. 35 000 
Wohn- u. Geſchäftshaus m. 
gutgeh. Kohlenhoͤlg. in Kurort 
Mecklenburgs 30 
Geſchäftshaus (olonialwaron) 
in lebh. Stadt Pommerns. 
Wohn- u. Geſchäftshaus m. 
Kolonialwarenhoͤlg. in Kreis- 
ſtadt Pommerns 
Wohn⸗ u. Geſchäftshaus 
Kolonialwarenhdlg. u. 
gerie in Thüringen 
Bäckerei- u. Konditoreigrund⸗ 
ſtück in Wilhelmshaven .. Vereinb. 
Bäckerei- u. Konditoreigrund⸗ 
tück in lebh. rhein. Stadt.. 15000 
Landgasthof Nähe Wittenberge 30 009 
Bauernwirtſchaft, etwa 81 Mg., 


20.000 


Nähe Pafewalk ....... 18 ooo 
Seflügelfarm b. Jüterbog... 15000 
Sägewerk m. Waſſerkraft u. 

Wohnhaus b. Fürſtenwalde .. 15000 
Holzwarenfabrik m. Wohnhaus 

u. Gaſtwirtſchaft i. Bayern .. 450 
jo-Co.-Walzenmühle in der 
Grenzmark 25 000 
Kl. Fabrikgrundſtück, bef. für 

Ronferven - Wurjtfabrik und 

Käſerei geeignet, Nähe Pa 

derborrNNn¼n¼Fͤ . 15 o00 


Jowie viele hundert weitere Exiſtenzge⸗ 
ſchäfte, Landwirtſchaften, Geflügelfar- 


men etc. in allen Gegenden Deutſchlands. 
Illuſtrierte Proſpekte koſtenlos. 


KOCH & Co., Berlin W 10 
Hohenzollernſtr. 16. Tel.: Lützow 5933. 


Tel. Steinplatz 8031. |‘ 
5 Todes fallshalber ver⸗ 


Grundſlück 


Selbſtändiger pachte alteingeführtes 

= B f Eb Io 
Bäcker polsslerwaren- Und mit Kndtlertt u. Cafe. 
(Thorner). 21 Jahre, ackware w. beliefert, 


ſucht Stellung. Erfahren 
in Konditorei. 
Heinrich Müller, 
Kehnert a. d. Elbe, 
Kreis Wolmirſtedt. 


Junger 
Oftmärker 


19% Jahre alt, ſucht 
Stellung gleich welcher 
Art. Anfragen unter 
O. H. 94 an das Oſt⸗ 
land erbeten. 


Dekorallonsgesch, | 00%, Sehzesumies 

* |verfteuert. 25 Hektol. 
in beſter Lage einer Bier, volle Konzeſſion, 
kleinen Induſtrieſtadt, Garten 100 lätze. 
Nähe Siegen i. Weſtf., Sommer: u. Winterge⸗ 
Warenbeſt. ca. 2500 M., ſchäft gleich. Mieks⸗ 
kleine Wohnung wird] einnahme decken Uns 
frei gemacht. Für tücht. koſten. Wohnung an⸗ 
gebildeten Fachmann, ſchließend. Preis 54000, 
ca. 40 Jahre alt, mit Anzahlung 12000 M., 
etwas Vermögen, verkauft 


Einheirat Hoffmann & Co., 


möglich. Ang. unt. 6080 Berlin, Chauſſeeſtr. 1, 
an das Oſtland erbeten. Tel. Weidendamm 3669. 


FFF 


Nach Gottes unerforſchlichem Rat⸗ 
ſchluß verſchied am 19. ds. Mts. plötzlich 
und unerwartet mein inniggeliebter 
Gatte, unſer herzensguter Vater, Bruder, 
Schwager und Onkel, der Guts beſitzer 


Paul Herrmann 


im 53. Lebensjahre. 
Ebersdorf, Kr. Sprottau, d. 20. 7. 30. 
Dies zeigen tiefbetrübt an: 
Die tieftrauernde Gattin 
nebſt Kindern. 


Beerdigung hat Mittwoch, d. 23. Juli, 
nachmittags 2 Uhr ſtattgefunden. 


2222ͤ 323333333333 04, 


N 
a 


Die Vermählung ihrer älteften Tochter 
Hildegard 
mit dem Aoneektor 
Günter Bonell, Berin, 
geben hiermit bekannt 
Bäckermeifter 
Paul Krump u. Fran. 
Forlt i. C, im Juli 1930, früher Lia i. V. 


=933339333333333 
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Der Verein ehemaliger 


Ostmärker Berlin 


r (Poſtbeamte aus d. Oftmart) 
veranſtaltet am Sonntag, 
den 3. Auguſt 1930, eine 


— wu 
— 2 Dun num 


nach Friedrichshagen, Prinzengarten. Ab⸗ 
fahrt früh 8.45 Uhr vom Anlegeſteg Ober⸗ 
baumbrücke. Rückfahrt 10 Uhr abends. 

ahrpreis für Exwachſene 2 M., für Kinder 
über 6 Jahre 1 M. (Kinder unter 6Jahren 
ur frei.) Die Teilnehmerkarten berecht. 

ür die Hin⸗ u. Rückfahrt ſowie für ſonſt. 
Veranſtalt. d. Vereins im Prinzengarten. 


Der Dampfer fährt hin 
und zurück mit Musik. 


Große Tombola! 


Hauptgewinn: 1 Freifahrt in der 
1. Klaſſe eines Dampfers der Hamburg⸗ 
Südamerikaniſchen Dampfſchiffahrts⸗Ge⸗ 
ſellſchaft von Hamburg nach Boulogne 
sur mer (Frankreich) und zurück. Gültig 
bis 31. Juli 1931. Geſtiftet von der 
Hamburg⸗Südamerikaniſchen 
Dampfſchiffahrts⸗Geſellſchaft. 


Preis kegeln für Damen! 
Preisschießen für Herren! 
Preisrätsel? (Näheres im Garten.) 


Freunde und Gönner des Vereins ſind 
zur Teilnahme herzlich eingeladen und 
können Karten, ſoweit der Vorrat reicht, 
beim 1. Vorſitzenden des Vereins 
Adolf Jäger, Berlin N 58, Schönhauſer 
Allee 66⸗67, und beim Kaſſenführer 
Otto Ozegowſki, Berlin⸗Wilmersdorf, 
Brandenburgiſche Straße 69, erhalten. 
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Geschäftshaus Nordſeebad 


am Ring, mit Laden, 
Wohnung und Lager⸗ 
räume, für alle Branchen 
paſſend, in Induſtrie⸗ 
ſtadt Schleſiens, zu ver⸗ 
kaufen. Anz. 10 000 bis 
15000 M. Off. unter 
6072 an das Oſtland. 


Gulgeliendes Holel 


in lebhafter Landſtadt, 
an verkehrsreichen 
Chauſſeen, größt. Saal 
am Platz, viele Vereine, 
Bundeskegelbahn uſw., 
weg. Todesfalls, preis⸗ 
wert zu verkaufen. Ver⸗ 
mittler verbeten. An⸗ 
gebote an den 
Deutſchen Oſtbund, 
Landesverband Oſt⸗ 
mark, Frankfurt a. O., 
Hohenzollernſtraße 5. 


Gutgehendes 


Reſlaurant 
und Café 


großer Garten, Anlege⸗ 
ſtelle für Dampfer, 
Motor⸗ u. Ruderboote, 
gr. Veranda u. Balkon! 
gr. Schankraum, 2 gr. 
Vereinszimmer, ſehr 
gr. Küche, 12 ſtändige 
Vereine, 5 Fremden⸗ 
zimmer mit 10 Betten, 
Bootsunterkunftsſtelle, 
in beſter Ordnung, mit 
vollſtändig. Einrichtung 
inkl. Klavier wegen 
hohen Alters ſofort für 
den ſehr günſtigen Preis 
von 14000 M. zu ver⸗ 
kaufen. Schuldbuchver⸗ 
ſchreibungen werden in 
Zahlung genommen. 
Offerten unter 102 an 
das „Oſtland“ erbeten. 


Wohnhaus 


maſſiv, mit Nebengeb., 
Garten, Einfahrt, gute 
Lage, für Handler ge⸗ 
eignet, bald zu verkauf. 
Wohnung wird frei. 
Nähere Auskunfterteilt 
G. Fiedler, 
Rauſcha O.⸗L., 
Vorſ. der Ortsgruppe. 


Landwirtschaft 


18 Mg. Land, mit totem 
u. lebendem Inventar, 
elektr. Licht⸗ und Kraft⸗ 
anlagen iſt altershalb. 
preiswert für ſofort zu 
verkaufen. Arndt, 
Lübars bei Klietz a. E., 
Krs. Jerichow ll. 


Landwirtschaft |: 


im Kreiſe Jüterbog⸗ 
Luckenwalde, ca. 30 Mg., 
beſtehend aus Wohn⸗ 
haus, Stallgebäude, 
Wieſen, Acker, Haus⸗ 
garten, mit vollem In⸗ 
ventar Umſtände halber 
ſehr preiswert zu ver⸗ 
kaufen. Anzahlung ca. 
5000 M. Anfragen an 
Notar N. Joſephſen, 
Charlottenburg 2, 
Bismarckſtraße 114. 


Wangerooge 


bietet für Spätſommec 
angenehmſten Aufent⸗ 
halt. Guteingerichtetes 
Haus, fließend. Waſſer. 
Ab 20. 8. halbe Preiſe. 
Näheres Frau Paul, 
Wilhelmshaven, 
Deichſtr. 10, fr. Bromberg 


Suche beſſeres 


mit großem Garten. 
Preis erbeten. 
Angebote unter 92 an 
das Oſtland erbeten. 


Verkaufe mein 


Einlamlllenhaus 


mit Laden in Cöpenick, 

hauszinsſteuerfrei und 

ſofort frei beziehbar. 
J. Friedrich, 


Bl.⸗Cöpenick, 


Lindenſtraße 41. 
Sonnige 


4- Immerwohnung 


2 Balfons, Gas, eleftr. 
Licht, gegen mäßigen 
Abſtand abzugeben. 


Auſt, Moabit, 


Flemingſtraße 1. 
Einmaliges Angebot! 


Land-Material- 
waren- und Eisen- 
geschäft, 


groß. Dorf b. Wriezen, 
Ja Gebäude., 3 Morg. 
prima Land am Gehöft, 
Bahnſtation. Elektr. 
Betrieb. Prs. 11000. 
Anzahl. 2500 bis 3500. 
Käufer mit Anzahlung 
ſof. kommen da Seltenh. 
Verkauft Stelzer, 
Neutrebbin, Oderbruch. 
Telef. 113. — Rückporto. 


Gute Existenz 


indet Elektro- oder 
Radiofachmann durch 
Übernahme eines gut⸗ 
gehenden Radio⸗Spe⸗ 
zialgeſchäfts in Kreis⸗ 
ſtadt Schleſiens, 15000 
Einw. Billige Laden⸗ 
miete, ſchöne 3⸗Zimmer⸗ 
wohnung. Umſatz ca. 
35 000. Guter Waren⸗ 
beſtand. Erforderlich 
ca. 10—12 Mille. Gefl. 
Off. unter 113 an das 
„Oſtland“ erbeten. 


Gutgehendes ſchulden⸗ 
reies 


Eckrestaurant 


anſchließende Wohng., 
Inventar, Billard, Kla⸗ 
vier, Vorräte, Todes⸗ 
fallshalb, zu verkaufen. 
Preis 9000 M., erfordl. 
6000 M. Vermittler 
verbeten. 
Wwe. Neumann, 
Berlin N 31, 
Ruppiner Str. 32. 


reset es 


Oſtmärker! Proviſionsfrell 


Selten günftige 


Existenz-Angebote! 


Anz. M. 


e urg 
Landgut, etwa 250 Mg. arrond. 
b. Lauenburg / fomn 30 
Landwirtſchaft, 
Frankfurt / O. 


berg 
Hut, 430 Mg. b. Neuftrelig .. 
Landwirtſchaft, 75 Mg. u. 100 
Ag. Pachtland in Waren, 
„„ ea 
Geflügelfarm mit Schweine- 
mäſterei in Verliner Aus- 
flugsort, evtl. ju ver- 


20 000 


30.000 


15 000 
12000 


Gaſthof m. Saal b. Oſchersleben 
Landgaſthof m. Saalgeſchäft, Slei⸗ 
ſcherei u. Landwirtſchaft i. 
Thür. Walde 
Landgaſthof m. Saalgeſch. u. Se- 
miſchtwarenhandel in Olden- 


geſchäft b. Kreun ug 
Gaſthof m. Fremdenzimmern b. 
Gotha / Chüirnrnr .. 
Landwirtſch. Srundſtück, beſ. für 
Fuhrhalterei u. Viehwirtſchaft 
geeignet, in Pommern 
Grundſtück m. Kolonialwaren⸗ 
handel, auch für Bäcker, 
Gärtner u. Molkerei geeignet, 
Bres are ll 10.006 
ſowie viele hundert weitere Exiſtenzen, 
mit und ohne Grundſtück, auch Pacht⸗ 
objekte, in ganz Deutſchland. 
Verlangen Sie koſtenlos unſere 
illuſtrierten Proſpekte mit ausführlicher 
Beſchreibung. 
K OCH & Co., Berlin W 10 
Hohenzollernſtr. 16. Tel.: Lützow 5933. 


15 oo 


15 009 
12.000 
12.000 


3 000 


.. 


Bindfaden - 
u. Seilfabrik 


in Induſtriegegend, 
günſtig gelegen, ſucht, 


Pr. Klass.-Lollerie 


Lose 3. Nl. 
Lüttich wal dn 


wegen vorgerückten 
Alters, kapitalkräftigen 
tüchtig. Kaufmann als 


finin Teilhaber 
Stettin, Augustastr. 8 | Offerten unter 6073 an 


(früher Hohensalza.) das Oſtland erbeten. 


Weiß- u.Wollaurengeschäft 


24 Jahre beſtehend, gute Exiſtenz, 2 Zimmer, 

Bad, Küche, wegen Todesfalles zu verkaufen. 

Roman Nowa, k Charlottenburg, 
Röntgenſtraße 14. 


= 


Hausgrundstück 
— ͤ 


m. Leinen-, Wollwarengeschäft 
in Frankenſtein in Schleſien bei 
Anzahlung von 5000 - 7000 Mark 
zu verkaufen. Offerten unter 
44 an das „Oſtland“ erbeten. 


DS ee ern ee ee 372 „%%% %% %% %%%%%%%% %%% %%% 


— 


Das Kinderferienheim 
des Deutschen Ostbundes 


Maus Ostland 


In Vetschau am Spreewald herrlich gelegen, mit eins 


wandfreien hygieniſchen Einrichtungen, 
kalten und warmen Duſchen im Hauſe, 
Schwimm⸗ und Sonnenbad 
mit Turnanlagen direkt vor der Tür, 

nimmt noch Ferienkinder auf. 

Mädchen bis 16 Jahre und Knaben 

bis 14 Jahre Tagespreis 2,25 M., 

nichtſchulpflichtige Kinder von 

3 Jahren ab Tagespreis 2,— M. 


Verwertung von 


Enischädigungs- u. Schuldbuchlorderungen 


Beratung Vorschüsse, 


Beleihung 
Ankauf zu höchsten Kursen und schnellstens 
durch 


Ostmärker- Aufbau d. m. b. H. 


jetzt: Berlin W 9, Potsdamer Str.22Bll 
Tel. B 1 Kurlürst 2775. 


In Brandenburg, Schleſien und Grenz⸗ 
mark Poſen⸗Weſtpreußen 
haben wir noch übergabefert. 


Rentenwirtschuften 


40-80 Mg. mit Ernte, Inventar u. ſchlüſſel⸗ 
fertigen Gebäuden, elektr. Licht u. Kraft, 
bei 600010000 M. Anzahlung frei. Lang⸗ 
friſtige niedrige Reſthypotheken, meiſt 1 
Freijahr. Schuldverſchreibungen und erſt⸗ 
ſtellige Hypotheken werden angenommen. 


Auskunft koſtenlos durch 


Deutſche Anſiedlungsbank 


Berlin⸗Halenſee, 
Seeſener Straße 30. 


Oſtländer! 


Unterſtützt die Heimat! 


Kauft Eure 
Tafel butter täglich 
friſch, hochfeine Qualität, 
billig in Poſtpaketen un⸗ 
ter Nachnahme von der 


DampfmolkereiEngelſtein, 
Krs. Angerburg (Dftpr.). 
= 
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Mitglieder ; 
1 — 

Bedient Euch nach Möglichkeit Eurer 
Organiſation und ihrer Einrichtungen. 
1. Geschädigtenhilfe 
Diefe Abteilung hilft den Mitgliedern 
bei der Verwertung ihrer Schuldbuch- 
forderungen und bei allen damit zu⸗ 
ſammenhängenden Angelegenheiten. 


2. Versicherungsstelle 
des Deutschen Ostbundes. Sie 
vermittelt alle Verſicherungen zu gün⸗ 
ſtigſten Bedingungen. 
Deutscher Ostbund e.V. 
Berlin-Charlottenburg 2, 
Hardenbergstr. 43. Tel. Steinpl. 8031. 
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Polniſche 
Hypotheken 


Forderungen, Wertpa- 
piere, Grundffüke in 
Polen kauft für das 
Hypotheken⸗ und 
Handelshaus 
Edmund Sumaliki, 
Bydgoſzez (Polen) 


Emil Wollenberg, 


Blu.⸗Charlottenburg, 
Mommſenſtraße 46. 


Tel. Bismarck 4663. 
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Gesucht N 
Hagel-Versicherungs-Außenbeamter 
mit Reiſetätigkeit im Herbſt 


und Frühjahr. Herren, welche 
durch langjährige Agentur⸗ 
Vertretertätigkeit Erfolge er⸗ 
zielt haben, wollen ſich melden 
unter 40 an das „Oſtland“. 


Optiker Stephan 
Berlin SO, Schlesische Straße 39-40 


Telephon: Moritzplatz 4273 


Kostenlose Augenuntersuchung 
Fachmännische Bedienung 


Möbeltransporte 


in Berlin und Reparature 

Bar Fan De I "sofort n 

Per San un Eig. Werkstatt 
Automöbel- n 

wagen, Woh- Li 15 . 
nungstausch, ieferant für Krankenkassen 
Lagerung. 


Mitglied der Ortsgruppe Berlin-Ost 


Steglitzer Straße 91, Fernsprecher: Lützow 94 u. 6798 


Rechtzeitige Anmeldungen erbittet die 


Heimleitung in Vetschau am Spreewald. 


(Siehe Seite 368.) 


— — — Vertaufe mein ſehr günſtig gelegenes Objekt 


Gaststätte mit Fremdenzimmer 


am Vorortbahnhof Kaſſel mit großem Saalbau, 
Kegelbahn, Wirtſchaftsgarten, Stallung, Auto⸗ 
unterſtänden(imNebenbetrieb f. Hausſchlachterei, 
Bäckerei und Kolonialwarenhandlung geeignet) 
bei größerer Anzahlung preiswert. Nur ernſt⸗ 
hafte Angebote unter 88 an das Oſtland erbeten. 


Zufallssache! 


1 pa. Schmiede mit Maſchinenhandlung, 
in arbeitsreichem Gebiet, mit groß. Umſatz, 
40 Mg. Land, guten Gebäuden, Ernte, In⸗ 
ventar, elektr. Licht und Kraft, Anzahlung 
21.000 


. M. 

1 Siedlerstelle, 140 Mg., pa. Bodenver⸗ 
hältniſſe, einſchl. Wieſe, Koppel, Garten, 
ſehr guter Ernte, Gebäude, Inventar, elektr. 
Licht und Kraft, Grunderwerbsſteuer und 
Landesſteuer frei, evtl. ein Freijahr, An⸗ 
zahlung 25000 M. 

1 Bauernhof, 150 Mg., pa. Boden, Ernte, 
Inventar, Gebäude, Anzahlung 20000 M. 
Schuld buchforderungen werd. angenommen. 

Sämil. Stellen liegen in Mecklenburg⸗Schwerin. 

Vertrauensvolle Auskunft durch 

Senkel, Vorſitzenden des Deutſchen Oſtbundes, 

Güſtrow, Steinſtraße GB. 


Rentengüter 
in Größe von 40—120 Mrg., mit ſehr gutem 
Boden und neu errichteten Gebäuden, ſind ab⸗ 
zugeben. Die Übernahme mit reichl. Ernte⸗ 
ausſtattung kann ſofort erfolgen. Baranzahlung 
6000 —15 000 M. Mentee einſchl. Tilgung 
5%. Schule und Kirche im Ort. Grund- und 
erwerbsſteuerfrei. 

Immobilien- An und Berkaufsgefellichaft 

Stettin,. Turnerſtr. 95. Fernruf 22705. 


Aus der Aufteilung des Rittergutes 
Samitz, Kreis Goldberg⸗Haynau, 
Reg.⸗Bez. Liegnitz, ſind noch einige 


von 70—90 Mg. mit voller Ernte 
äußerſt preiswert bei günſtigen 
Zahlungs bedingungen und ſofortiger 
Übernahme abzugeben. — Kirche, 
Schule und Bahnhof am Ort, ſelten 
günſtige Lage, Acker direkt am Hofe. 

H. Störmer, Rittergut Samitz, 

Poſt Reiſicht. — Tel. Reiſicht 15. 
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